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Skedakti»» and Expedition t
Luisenstratze 24.

relefon : Skr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag».
RedaktionSschlutz : >/,10 Uhr vormittag».

Jukernte » die einspaltige, Nein« geil«, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal-Inseratebillig« . Bet größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von Jn -
serabm für nächste Rumm« vormittag » */, 9 Uhr. Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben fein. — Geschäftrstunds «
d« Expedition : vormittag» ^,8—1 Uhr uns nachmittag» von 2—'/,? Uhr.

22Z . Srsles Klait . k^arlsrube , Donnerstag den 27. September 1906. 26. Iabngsmg.
Unsere heutige jSumtner umfaßt

t Blätter mit zu lammen 6 Selten.

SüMldkA. |)iii'

fritiiij,
itzchültks ovA 35. dis 30. Stjiftibrr 1906.

Mannheim , 26. Sept.
Dritter Verhandlnngstag (Mittwoch) .

Der Saal bietet heute, da Bebels Rede über den
politischen Massenstreik zu erwarten ist, das Bild einer
großen Volksversckwmlung . Estrade und Galerien sind
schon vor der präzis halb 9 Uhr erfolgten Eröffnung der
Sitzung stark besetzt und füllen sich im Verlaufe der
ersten halben Stunde immer mehr. Dn Saal ist heute
angenehm durchwärmt, seine Akustik erweist sich, durch
Bebels scharfdurchdringendcs Organ unterstützt, auch
heute wieder als eine sehr gute. In allen Teilen des
gewaltigen Raumes herrscht die größte Ruhe, als Bebel
sein Referat beginnt.

Punkt halb 9 Uhr eröffnet Singer die Sitzung.Er teilt einige Begrützungstelegramme mit. Dann wird
sogleich in die Beratung über Punkt 4 der Tagesordnung :

Der politische Massenstreik
eingetretcn . Die vorliegenden zahlreichen Anträge will
Singer als Amendements zur Resolution Bebel be¬
handeln.

Als erster Berichterstatter erhält das Wort Reichs -
tagcabgcordneter August Bebel. Er teilt zunächst mit ,daß seine Resolution in einigen Punkten Abänderungen
erfahren habe . Tann fährt er fort : Als wir im vorigenJahre von Jena weggcgangen, hat Wohl niemand geahnt,
daß wir schon im nächsten Jahre in Mannheim wiederum
über das Thema politischer Massenstreik, mit dem wir
uns in Jena so eingehend beschäftigt hatten , zu sprechen
genötigt sein würden. Wie es gekommen ist , dürfteIhnen allen ja bekannt sein . Die Irt , wie diese Dis¬
kussion provoziert worden ist, muß auf das allerschärfsteverurteilt werden. Sie wissen , daß eine unverbindliche
Besprechung zwischen Parteivorstand und Generalkom¬
mission stattgefundcn hatte und die Gcneralkommissiondarüber in einer .Konferenz den Gewerkschaftsleitern
Bericht erstattete. Es wurde darüber ein Protokoll auf -
geiiommcn, das vielfach , wie ich noch Nachweisen werde,über die Besprechung mit dem Parteivorstand Unrichtig-
keiien enthält . Durch eine Indiskretion eines Berliner
Ecwerkschaftsblattcs, der sogenannten „ Einigkeit"

, wurde
einiges aus der Konferenz in die Ocffentlichkeit gebracht.

finde, daß das Wort „ Einigkeit" bitterster Hohn ist.iSchr richtig ! ) Wenn man loyal verfahren wollte, dann
mußte man, da fn . aus dem Protokoll -unzweideutig her-
dorging, daß der Parteivorstand an der Konferenz nicht
beteiligt war , erst sich überzeugen, ob die Stellung des
PartcivorstandeS richtig wiedergcgeben worden war , unddaun hätte man ja gegebenenfalls tun könrren , was man
wollte . Aber ich muß erklären : Die Veröffentlichungwar ein Treubruch schlimmster Art. Allerdings bewährteI>ck> auch hier das Dichtcrwort von der „Kraft , die das
Nvsc will und das Gute schafft " . Die Absicht des Blat¬tes mit seinen tendenziösen Enthüllungen ist vollständigins Wasser gefallen. Aber ich muß mein Bedauern aus -
sprcchcn, daß ein Teil der Parteipresse unbesehen als
riallig angenommen hat , was dem Parteivorstand injener tendenziösen Darstellung unterschoben worden ist.Wenn das wahr gewesen wäre , was uns da unterschobenworden ist , dann wäre cs nichts mehr und nichts wenigerals Parteiverrat gewesen . Kann man sich etwas uner¬hörteres denken , als daß eine Parteibehörde wenige Mo¬nate, nachdem ein feierlicher Parteitagsbeschluß mit er¬
heblicher Mehrheit gefaßt worden war , diesen umstoßenwate. Nicht nur das, sondern daß sogar derselbe Manndie Annahme der Resolution durchgesetzt hat , nachwenigen Monaten alles , alles preisgibt , waS er vor weni-Monaten feierlich vor der Partei und der ganzenWelt verkündet hat . Durften die Parteizeitungen nach
^ Jahren Dienstes in der Partei mir so übermäßiges« chtrauen entgegenbringen ? Durften Parteigenossenwir solche Felonie und Niedertracht zutrauen ? ( Lebh .
Zustimmung . ) Mich hat das ja nicht alteriert , denn baldk’e ßön3e Sache ans Licht kommen . Aber zu-uachst ivax ber Partcivorstand in einer üblen Lage. Jn -
h ™
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r heftigsten Angriffe war er durch den Beschlußer Geheimhaltung zum Stillhalten gezwungen. Ueber-ws wuchs in den Kreisen der Parteigenossen und wohl, bei den Gewerkschaftlern die Unzufriedenheit über

^
>e Geheimtuerei immer mehr. Alle instanzenmäßigcn
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". sh die Veröffentlichung herbeizuführen , waren cr-'*?!*• . 2n äußerster Not, von allen Seiten gedrängt ,
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' ^ et sich zu seinem Schritt , über dessen Bedenk -

^
>eit er sich in langen Beratungen vollkommen klar
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" toat ' ssch berstehe vollkommen , daß gleichwohl
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c Generalkommission aufs schärfste erbittert war .
d/ ? küi ' die Mitglieder der Generalkommission, die" auch Parteigenossen sind , sich zu fragen , was sie
buus

"^ ." "sErer Stelle getan hätten . Der Schaden, der‘ * längeres Schweigen angerichtet worden wäre ,
unvergleichlich größer gewesen als der Schaden der

;/ . . ^ s"iiichung. Die Besprechungen mit der General .
^

' -Ullston waren so völlig unverbindlich, daß sich der
sg^^ ^ orstand nicht einmal verständigte, was wir dort

.Zollten. Keinerlei bindende Abmachungen sollten'w^^den . Ich sprach eine Stunde — meine Kol»
keit : _!!

” ^ °*st?ud sagten, es sei mehr gewesen (Heiter¬
st ; -^ Silberschmidt gab es auf fünf viertel Druck-
red

' ^
/der . Nun sage ich aber in einer Einstunden-
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'
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m
^ ' a^S s^ auf fünf viertel Seiten wiedergeben

3t°Z . f r ts'ahr ! Heiterkeit. ) Ich setzte in meiner
yl. - s . ausführlich auseinander , daß im Augenblick , im
' >'! a w unter keinen Umständen an
ti n kneralstreik zu denken war » weil uns unrettbar
^, 8 anzcnde Niederlage bevorgestanden hätte . Ein
eir ^

'streik in Preußen ist ja etwas ganz anderes als
^ ewalt

^ ^ ^ bil in jedem anderen Lande der Welt . Die
$ Un , €n’ tue uns gegenüberstehen, Königtum ,brtum und Jndustriebarone , in ihrer

starken Organisation , würden sicherlich gegen jeden Ver¬
such des Generalstreiks die brutalsten und rücksichts¬losesten Mittel anwenden, die wir nicht auShalten könn¬ten, so lange wir nicht viel beff« organisiert find. Unterdiesen Umständen wäre ein Versuch gewissenlos gewesenund wir hätten die Verantwortung dafür nie überneh¬men können . Wohl gibt eS im Leben der Völker undNationen Momente, in denen, coüte que coüte , der
Kumpf bi» aufs äußerste ausgenommen werden muß,selbst mit der sicheren Niederlage vor Augen. Aber ichleugne entschieden , daß da» Frühjahr dieses Jahres fürdie deutsche Sozialdemokratte ein solcher Moment de»
Ehrenkampfes war . ( Sehr richtig! ) Den Feldherrn , d«
ohne Rot seine Armee, den sicheren Untergang vor
Augen, in die Schlacht führte , den würde man für
wahnsinnig erklären und binnen 24 Stunden nach
Kriegsrecht erschießen . Und mit Recht . Ich bin über,
zeugt, dieselben Genossen , die uns jetzt so bitter charak¬
terisieret? weil wir nicht vorgegangen sind, wären die
ersten gewesen , uns wegen unserer Unbesonnenheit zutadeln, wenn wir den Massenstreik proklamiert hätten .
(Lebhafte Zustimmung . ) Als ich nun diese Jdeengängeden Gewerkschaftsführern auseinandersetzte , empfanden
sie darüber natürlich eine lebhafte Genugtuung , weil siedarin eine Bestätigung ihres bisherigen Standpunktes
sahen. Und psychologisch erklärlich, haben sie zu weit-
gehendeSchlüsse daraus gezogen u. gemeint , wir hätten den
Massenstreik im Grunde ganz aufgcgeben. Das war na¬
türlich Wasser auf die Mühlen derer , die behaupteten,den großen Worten in Jena seien gar zu kleine Taten
gefolgt. Aber ich habe nicht ein Wort gesagt, das sohätte ausgelegt werden können. Silberschmidt selbst hatauf der Konferenz anerkannt , daß ich meine JenaerRede vollinhaltlich aufrechterhalten hätte — wenn er mich
auch unlogischerweise ein paar Seiten nachher das Gegen¬teil sagen läßt . Ich habe erst in diesen Tagen kontrol¬
lierend meine Jenaer Rede durchforscht und mich selbst
gewundert, wie korrekt ich mich damals ausgedrückt habe.Wie liegen denn die Dinge heute. Wir haben 400 060
politisch Organisierte . Selbst wenn sie einmütig aneinem Tage die Arbeit einstellen wollten , glauben Sie ,daß es eine besondere Wirkung Hervorrufen würde ? Nur
aus der Situation aber kann die Teilnahme auch der ge¬
samten Gewerkschaftsmitglieder, des ganzen Volkes , her¬
auswachsen. Man hat nun immer und immer wieder
auf das Beispiel aller Länder hingewiesen, in denen der
Generalstr «^ M « >»G»W>WMŴ bat . Aber selbst in¬mitten eine^ yochst revolutionären Periode in Rußlandhaben im August dieses Jgtzxxs, als die Parteileitungniit Zweidrittel -Mehrheit den Generalstreik beschloß, dieArbeiter wegen der Ungunst der augenblicklichen Si¬tuation die Gefolgschaft verweigert . Und das in Ruß¬land , und mitten in der russischen Revolution !- Ineinem Kampfe um die primitivsten Menschenrechte . Und
die Zustände in Deutschland, mag man an ihnen auch
noch so viel auszusctzen haben, sind mit den russischen
doch nicht zu vergleichen . (Sehr richtig ! ) Man weist aufden Kampf unserer Bruderpartei in Oesterreich umS all¬
gemeine Wahlrecht hin. Aber Maurenbrecher , ein
Mann , der auf dem Boden des historischen Materialis¬
mus stehe, der tiefgründige historische Studien gemacht
haben will, übersieht bei der Parallele , daß wir das all¬
gemeine, gleiche Reichstagswahlrecht längst haben, und
die österreichischen Genossen an das Landtagswahlrecht
überhaupt nicht gedacht haben. Die Generalstreiks inallen anderen Ländern lassen sich aber nach Art und
Ziel mit den russischen , den wahrhaft revolutionären , garnicht vergleichen . Dazu kommt, daß wir im Falle eines
Massenstreiks um das preußische ' Wahlrecht auf Nord¬
deutschland allein angewiesen wären . Denn über die
Möglichkeit eines Sympathiestreiks in Süddeutschland
dürfen wir uns doch keinen Illusionen hingcben. Ueber»
haupt muß man auf krinem Gebiete so kalt und nüchtern
prüfen und sich so sehr vor Illusionen hüten wie ans demdes Massenstreiks. (Lebhafte Zustimmung .) Ich bin
zum Beispiel nicht der Meinung , daß ein Generalstreiksblutig verlaufen muß . Vielleicht ist es an sich über,
Haupt nicht klug, von dieser Möglichkeit zu sprechen .Aber man kann ja doch die Wirkungen der empörten
Massen nicht voraus berechnen . Auf der anderen Seite
halte ich es natürlich für einen ganz groben Irrtum ,wenn Genosse David und die Mainzer glauben , daß wir
gegen Revolutionen auf alle Zeit gefeit seien. Revo¬
lutionen werden ja überhaupt nicht von unten gemacht ,sondern sind die notwendigen Folgen einer übermäßige«
Unterdrückungvon oben. ( Vielfaches: Sehr wahr ! ) Ichkann nicht beweisen , daß einmal in Deutschland es zueiner Revolution kommen wird , das hängt von den Ver¬
hältnissen, den Umständen und den daraus hervorgehen»dcn Stimmungen ab. Das sind Dinge , über die man
nicht einmal philosophiert, geschweige denn auf dem Par¬
teitage Beschlüsse faßt . Aber das mutz ich sagen : Wenn
Attentate unternommen werden auf da» Reichstags¬
wahlrecht oder das schon so eingeschränkte Koalitions¬
recht uns vollkommen zu nehmen : dann kann gar nicht
mehr die Frage entstehen, ob wir wollen, sondern wir
müssen . (Lebhafter Beifall . ) Die Freiheiten , die wir
besitzen, die lassen wir uns nicht nehmen, da wären wir
ja elende, erbärmliche K« le. (Stürmischer , langanhal¬tender Beifall . ) Es kommen Momente , wo man nichtmehr philosophiert, nicht mehr überlegt , wo wir ins
Feuer gehen müssen und wenn wir allesamt auf der
Strecke bleiben . (Stürmischer Beifall .) Wenn aber der
Feind eS auf eine solche Situation will ankommen lassen ,
so mag er die Verantwortung übernehmen . Wenn manuns die primitivsten Rechte nehmen will, ohne die eine
moderne Arbeiterklasse nicht zu existieren vermag, findwir gezwungen, koste es» was es wolle , alle» aufzubieten ,um dieses Attentat zurückzuweisen . Und dann würde die
gesamte deutsche Arbeiterklasse hinter uns stehen . Ganzander», wenn es sich erst um die Eroberung neu«
Rechte- handelt . Auch in Eüddeutschland hat sich das
Proletariat das allgemeine Wahlrecht nicht selbst er¬obert. Das Bürgertum hat eS sich selbst gegeben , und
daß dabei auch die Arbeiter da» allgemeine Wahlrechtmitbekamen, war jenen nur eine unangenehme Beigabe.
Ebensowenig verdanken wir da» allgemeine ReichStagS -
wahlrrcht von 1867 der LassaLefchen Agitation . Und n»

Landtage haben wir un» ja allzulange überhaupt nicht
gekümmert. Liebknecht wollte das preußische Drei¬
klaffenparlament „verfaulen " lassen, und ich selbst —
warum soll ich nicht selbst meine Dummheiten zugeben?— hielt vor 13 Jahren noch eine donnernde Philippika
gegen die Beteiligung an der preußischen Landtagswahlund ließ eine gepfefferte Resolution annehmen . DaS
find Tatsachen, die können wir nicht auS d« Welt schafffen. 56 Jahre besteht in Preußen daS Dreiklaffenwahl -
shstem, über 50 Jahre war es der Arbeiterschaft gleich-
giltig, existierte für sie kaum . Und da soll nun mit
einem Schlage die Maffenstimmung erzeugt werden , die
doch für den Massenstreik nötig ist ? Das wäre ja eine
psychologische Ungeheuerlichkeit . DaS hieße , einem freienVolke eine Jdeenumwandlung zuzutrauen , welche un¬
denkbar ist. Also täuschen wir unS nicht über die Sach¬
lage ! Mögen sich die Gegner über das Eingeständnis
freuen , wir müssen es offen aussprechen, denn wir wollen
ja keine Zukunftsmusik treiben , sondern mit den realen
Tatsachen rechnen. Darum erkläre ich offen : Im ge¬
gebenen Moment find wir nicht in der Lage, für einen
Maffenstreik einzutrete». Nun hat man auf Ham¬
burg , Sachsen , Preußen verwiesen. Man sagt,überall sei Stimmung für den Massenstreik vorhanden
gewesen , aber überall sei vom Parteivorstand gebremst
worden. Derartiges hat auch Silberschmidt auf der
Konferenz gesagt. In Hamburg ' war , daS haben die
Verhandlungen des Parteivorstandes unzweideutig er-
geben , keine Stimmung für den Massenstreik . Dasselbe
war in Sachsen der Fall . Allerdings war hier , im
Gegensatz zu Hamburg, wo sich keine einzige Stimme
dafür erhob , eine Minorität innerhalb der Landesver¬
tretung für den Massenstreik . Aber die Mehrheit und
darunter der gesamte Landesvorstand waren dagegen.Wäre aber die Mehrheit anderer Meinung gewesen, dann
hätte der Parteivorstand ja gar nicht anders können,als den Willen der Mehrheit zu erfüllen. Und Sie kön¬
nen dem Parteivorstand so viel Pflichtgefühl zutrauen ,
daß er alles aufgeboten haben würde, um eine insze¬nierte Schlacht erfolgreich durchzuführen. So viel
Pflichttreue sollten Sie dem Parteivorstand schon zu¬trauen , sonst täten Sie besser, den jetzigen Parteivor¬
stand lieber heute als morgen zum Teufel zu jagen.Aber es ist auch nicht wahr , daß wir in Preußen eine
nennenswerte Neigung zum Maffenstreik gefunden
haben. Sticht von einer Seite , nicht von einer einzigen
Organisation sind an uns Anregungen herangetreten .

Von alledem haben wir nichts gehört und gesehen .
Alle Schritte , welche wir bei jeder Gelegenheit taten ,
sind im Einverständnis mit den preußischen Vertretern
und mit der preußischen Parteileitung geschehen. Nun
bin ich, Parteigenossen, über eine Reihe Preßäußerungen
sehr erstaunt , weil in ihnen beharchtet wird, daß ein
erheblicher Teil der preußischen Genossen für den Mas¬
senstreik Stimmung gehabt habe ; und nur dieser elende
Partcivorstand war zucheige , zu superklug. (Heiterkeit .)So ähnlich heißt es in diesen Preßäußerungen . Da hat
ja auch Genosse Stampfer in seinem Artikel in der
Neuen Zeit geschrieben , daß es zur Einleitung nur eines
Anstoßes bedurfte. Aber bedenkt man denn nicht , daßwir eine demokratische Partei sind , daß wir
nicht eine hohe Staatsregierung mit Allwissenheit
sind . Ich möchte die Parteiregierung sehen , welche sichden Stimmungen und Verhältnissen, wenn sie dazu
drängten , entgegenstellcn könnte . Wir haben von dem
Vorwärtstreiben der Massen nichts gespürt. Wenn die
Massen in der Versammlung Beifall klatschen , dann ist
noch lange keine Sttmmung für den Massenstreik daraus
zu folgern. Die Darlegungen «Stampfers sind durchaus
irrtümlich , sie mögen auS der ehrlichsten Ueberzeugungdes Schreibers , an der ich durchaus nicht zweifele, ent¬
sprungen sein , aber eS fehlt ihm der Kontakt mit den
Massen. Man hat unS ja auch wegen unserer Petition
ati' bnS Herrenhaus und Abgeordnetenhaus den Borwurf
gemacht , daß wir dieselbe mit den üblichen Höflichkeits¬
formeln „ HochachtuMsvoll und ergebenst " unterzeichnet
haben. Darüber enWand große Entrüstung , man machte
eS zu einem Kardinalpunkt . (Heiterkeit. ) Meinen Sie ,
daß wir , wenn wir „ hochachtungsvollst , ergebenst" an daS
Herrenhaus schreiben , diese fürchterlichen Gefühle wirk¬
lich haben? ( Heiterkeit. ) Wir haben damit nur einen
reinen Höflichkeitsakt begangen. Ich bin überzeugt ,
daß schon der eine oder andere vokv-unserenParteigenossen
unter Höflichkeitsfloskeln geschrieben hat , die mit seinen
inneren Gefühlen im Widerstreit standen. (Stürmische
Heiterkeit. ) UnS also daraus einen Strick drehen zu
wollen , ist kleinlich. Dann niuß ich mich gegey die poli¬
tische Auffassung des Genossen Maurenbrecher wenden.
Ich mache keinen Hehl, daß ich es war , der anregte ,
Maurenbrecher in der Parteischule das Lehrfach der Ge¬
schichte anzuvertrauen . Ich glaubt« eine gute Erwer¬
bung für die Partei damit zu machem Wenn ich seinen
Artikel in der Neuen Gesellschaft schon gekannt hätte ,würde ich mir den Schritt wohl überlegt haben. Nicht
deshalb, weil er zum Parteivorstand in Opposition ge¬treten ist ! Er kann schreiben , was er will, aber es muß
Hand und Fuß haben. Wenn ein Quartaner so geschrie ^-
ben hätte , würde ich eS begreifen, ab« nicht von einem
gereiften Manne . Er konstatiert Kraftlosigkeit in der
Aktion der Partei gegenüber unseren Worten . Er
will Taten sehen usw. Diese Ausführungen sind die
vollendetste Absurdität , (Gehr richtig!) Es ist nicht
wahr , WaS der Artikel ŝagt, daß in der Partei ein Peffi .
mismuS herrscht . Wie sitnn ein Historiker von einer
Partei , die in der Minorität ist, die sich im Gegensatz
znm StaatSorganiSmu » befindet, derlangen . sie müsse
Erfolge haben. Ich fieue mich üb« diese Tatenlnst de»
Genossen MaureiSkecher. Er ist ja « st drei Jahre in
der Derlei . Da » ßgll kein Borwnrf sein. Aber jetzt
schon sagen zu wollen, wir -müßten Erfolge haben, sonst
find wir verloren, da» ist ein kindliche» verlangen , unver¬
ständlich von einem Manne , der bis an die Kehle mit
Wissen vollgepfropft ist. Wir .^ßtbeiten schon ein Men-
schenalter in der Partei und .hätten die Sache noch nicht
für verloren . Haben wir da» Vertrauen der- Massen
v« loren ? Di« ErfVlge bei bfe» Reichstag». , Landtag»,
und Gemeindcwahle« beweisen da» Gcktzenteil» ebenso uu-

sere Fortschritte in der Organisation. Parteigenossen, e»
denkt niemand daran , zu bremsen od« von den Jena «
Beschlüssen abzugehen. Man hat unS Deutschen unsere
Bedachtsamkeit borgeworfen, man hat unS mit dem
österreichischen Landsturm verglichen. Aber Partei¬
genossen , ehe wir unS auf eine große Aufgabe einlasspn,
müssen wir organisieren und agitieren und die Massen
für den Massenstreik vorbereiten. Im Namen deS Par »
teiborftandeS und der Kontrollkommission kann ich er¬klären, daß wir auf dem Boden stehen, daß gegebenen¬falls der Massenstreik eine Notwendigkeit ist. Aber wir
lassen uns nicht in den Massenstreik hineinhetzen , wir be¬
trachten ihn al» Ultimo ratto, als ein Kampfinittel ,daS vor allem Kraft , Energie und Disziplin erfordert .Und daS können wir im Augenblick, wo wir di« nötige»
Organisationen noch nicht haben , nicht ristteren . Wir
müssen darauf hinarbeiten und die von Jena ausge.
gangencn Anregungen haben unS schon manchen Schrittvorwärts gebracht. Man hat mir selbst ein Schwanke»in d« Frage de» Massenstreiks vorgeworfen. Ich soll
mich in Bremen gegen den Massenstreik erklärt haben.Aber ich habe in Bremen gar nichts darüber gesagt und
hatte acht Wochen vorher in Amsterdam für die Roland»
Holstsche Maflenstreikresolution gestimmt.

Wie stehen denn nun die Gewerkschaften zu diese»
Fragen ? Gewiß steht im Protokoll viel Unangenehme»
für die Partei . Aber im ganze » find wir nn» doch viel
näher gekommen , al» man noch in Jena hoffe« durfte ,So sagte Bömelburg auf der Konf « enz : Wenn da»
Koalitionsrecht in Frage steht , dürften die Gewerkschaften
gar nicht erst die Parole deS Massenstreiks von der Par¬tei abwarten . ( Hört, hört ! ) Und Pötsch, ein enragiert «
Gegner de» Massenstreiks führte au», daß man sich all¬
mählich an den Gedanken gewöhne. DaS ist ja sehr er¬
freulich. Aber wenn dieser Gewöhnung Schwierigkeite»
gemacht werden konnten, so war eS dadurch , daß ein¬
zelne Reden und Artikel im Frühjahr dieses Jahres de»
Eindruck erweckten , als wolle die Partei mit dem Mas¬
senstreik spielen. DaS äußerste an Sonderbarkeit zeigtda wieder die Resolution von Barnim -Oberschönweide.Da werden „angesichts der verunglückten Wahlrechts¬aktionen" viel schärfere Mittel , Straßendemonstratione »und Massenstreik verlangt . Nein Massenstreik ». Di«
Straßendemonstra ttonen, die schon ein Parteitag ver¬
worfen hat und die nur zu einem furchtbaren Blutbad
führen würden , und die Massenstreiks werden in uns«
Waffenarsenal ausgenommen wie jedes andere Agi-tationSmittel : Machen wir heute Maffenstreik , morgen
Maffenstreik und übermorgen Wied« Massenstreik und
sehen wir , was dann herauskommt. (Heiterkeit. ) Auchdie anderen Resoluttonen bitte ich abzulehnen. Genosse
Ouessel-Stettin glaubte durch eine scharfe Resolution
mich gegen eine widerstrebende Mehrheit de» Parteivor -
standeS stärken und stützen zu müssen . Aber wir iat
Parteivorstand sind un» vollkommen einig. Ich bitte
Sir auch , die Mühlhäuser Resolution ak^ ulchnen , die
die Proklamierung deS Generalstreiks für den Fall ver-
langt , daß Deutschland in Rußland gegen die Revolution
interveniere . Aber dieser Schritt ist ja undenkbar, un¬
möglich ! Gewiß stehen der Kaiser, Fürst Bülow, alle
Reaktionäre und die Bourgeoisie mit ihrem Herzen auf
seiten deS Zaren und der russischen Regierung, und wün¬
schen, daß eS ihnen gelingen möge , die russische Revo¬
lution niederzuschlagen. Aber vom Wunsch bis zur Tat
ist ein gewaltiger Schritt . Die Erfahrungen von 1792
ermuntern nicht gerade und heute hätte Preußen eine
Weltkoalition nicht mit sich, sondern gegen sich. Deutsch¬
land würde mit einer Intervention in Rußland einen
Weltkrieg entfesseln , vor dessen unabsehbaren Folgen
die entscheidenden Stellen doch zurückschrecken dürften .
Und waS wäre ein solcher Streik anderes , als der
anarchistische Lieblingsgedanke de» Weltstreiks zugunsten
deS Friedens im Kriegsfälle. Und wer glaubt an dessen
Möglichkeit , in einer Zeit höchster polittscher Aufregung,die die Massen bis in die tiefsten Tiefen aufrüttelt und
daS ungeheure Elend eines großen Krieges vor all«
Augen stellt? Eine ungeheure kindischê Idee . Vom
Moment der Kriegserklärung an stehen fünf Millionen
deutscber Männer unter den Waffen und wir alle unter
dem Kriegsrecht. Wahrscheinlich werden ohnedies wie
1870 die Führer der Partei im Kriegsfälle in Sicherbeit
gebracht werden. Ich fände es im Falle eines solchen
Massenstreiks auch unbezreiflrch, w :nn unsere Gegn -r
Nachsicht üben würden. Bei uns ist eben alles ander »
wie bei allen arideren Völkern . Wir haben einen Staat ,
wie er u -cht zum zweitenMale in der Welt existiert.
DaS mögen die oben als ' Schmeichelei ansehen, ab« wir
müssen diese Wahrheit erkennen und danach uns«
Handel» einrichten. Ich bin zu Ende , ich wiederhole
meine Bitte : Lehnen Sie alle Anträge ab und nehmen
Sie nur den unseren an . Er ist der einzige Weg , auf
dem die Partei ihren Weg siegreich verfolgen kann.
( Beifall .)

Die Aenderungen in der Resolution Bebel lauten :
in II Streichung des Wortes „Organisation "

, so daß eS
heißt : „die Gewerkschaften sind unumgänglich notwendig
für die Hebung" usw . ; weiter wird das Wort „öfters "
gestrichen und der Schlußsatz : „der Einladung " usw .

Bon Legien liegt folgender Antrag vor :
„Der Parteitag bestätigt den Jenaer Parteitags¬

beschluß zum politischen Massenstreik , der mit der Ro-
solution des Kölner Gewerkschaftskongresses nicht im
Widerspruch steht ."

Außerdem ist von Karl K a u t S k h und 32 Genosse»
folgender Antrag eingegangen:

. 1 . In d« Resolution Bebel im zweiten Teil , dritte
Zeile von oben statt : „Dieselben stehen an Wichtigkett
hinter der sozialdemokratischen Partei nicht zurück"
zu sagen : „Eie sind nicht minder notwendig wie di«
sozialdemokratische Partei ."

2. An den Schluß der Refolutton folgenden PassuS
anzufchließen:

„Ilm aber jene Einheitlichkett de» Denkens und
Handelns von Partei und Gewerkschaft zu sichern, d»
ein unentbehrliche» Erfordernis für den siegreiche»
Fortgang de» proletarischen Klasscnkampfe» bildet,' ist
e» unbedingt notwendig, daß die Gewerkschaften MI



fcra Geiste der Sozialdemokratie beherrscht Verden.
ES ist daher Pflicht eines jeden Parteigenossen, in die¬
sem Sinne in den Gewerkschaften zu wirken und sich
bei der gewerkschaftlichen Tätigkeit wie bei jeder an¬
deren öffentlichen Betätigung an die Beschlüsse der
Parteitage gebunden zu fühlen. Dies ist geboten im
Interesse der gewerkschaftlichen Bewegung selbst, denn
die Sozialdemokratie ist die höchste und umfassendste
Form des proletarischen Klassenkampfes , und keine
proletarische Organisation , keine proletarische Bewe¬
gung kann ihrer Aufgabe vollständig gerecht werden,
die nicht vom Geiste der Sozialdemokratie erfüllt ist.

Es erhalt nun das Wort als Korreferent der
Vorsitzende der Generalkommisston der Gewerk¬
schaften Deutschlands :

ReichstagSabgeordneter Karl Legion : Die unan¬
genehme Situation , mit deren Schilderung Bebel
begann, hat sich der Parteivorstand selbst zuzu¬
schreiben . Er hat sich selbst hineingcbrachtund das
Auskunftsmittel , auf daS er verfallen ist, scheint
uns wenig empfehlenswert und dürste dem Partei¬
tag noch einmal unangenehm in Erinnerung kommen .
Der Parteivorstand hat sich beim Protokoll gar
nicht von eigenen Ueberzeugungen besttmmen , son¬
dern sich von der Redaktton des Vorwärts drängen
lassen . Ueberhaupt läßt sich leider der Parteivor¬
stand übermäßig viel von den Berliner Partei¬
organen und -Vertretungen bceinsiussen . Das darf
nicht sein, der Parteivorstand muß über der Re¬
daktton des Vorlvärts und den Berliner Organi¬
sationen stehen . Der Brief aber , in dem der Par¬
teivorstand um das Recht der Veröffentlichung er¬
sucht , stand am Morgen bevor ich ihn bekam ,
öffentlich im Vorwärts . War das notwendig, sich ,
so auf die Veröffentlichung festzulegen , war das
klug ? Mit Recht hatte der Vorwärts die erste Ver¬
öffentlichung der Einigkeit eine Infamie genannt .
Die lokalistischen Gewerkschaften gehören überhaupt
nicht zur Sozialdemokratie, sind unsere politischen
Gegner genau so wie die Konservativen oder das
Zentrum . (Beifall bei den Gewerkschaftlern ,
Widerspruch .) Ich werde es Euch sofort be¬
weisen , Genossen von Berlin > Auf ihrem letzten
Kongreß haben die Lokalisten die Forderung „engen
Zusammenwirkens mit der Sozialdemokratie" in
ihren alten Statuten gestrichen und das Er¬
fordernis „klaffenkämpferischer Gesinnung" dafür
eingesetzt , um den Anarchisten freien Spielraum
zu gewähren . Das hat auch Tr . Michels , ein
Freund dieser „wahrhaft revolutionären Sozia¬
listen "

, im Archiv für Sozialwissenschaft offen er¬
klärt. Damit haben sich die Lokalisten selbst außer¬
halb der Partei gesetzt . Sie sind unsere Feinde
und doppelt gefährliche Feinde, weil sie sich für
unsere Freunde ausgeben . (Beifall.) Durste uns
eine Indiskretion von dieser Seite zur Preisgabe
vertraulicher Verhandlungen zwingen ? ! Die An¬
archisten halten andere Teile ftir wichtiger . Sie
haben den Teil des Protokolls veröffentlicht , der
gerade an: wenigsten hätte veröffentlicht werden
dürfen, über die Möglichkeit einer Abwehr der
großen Unteruehmeraussperrungen , ein Teil , der
zu dem Schlüsse gelangt, daß wir noch nicht ge¬
nügend stark zum Widerstand sind . Wohin soll
das führen ? Aber die Spannung , die dazu
führte, hat der Parteivorstand unter dem Einfluß
der Vorwärts - Redaktion selbst erst geschaffen.

Wenn der Parteivorstand nach der Publikation
der „Einigkeit " eine kurze Erklärung erlaffen hätte ,
daß in dem Protokoll nichts , gar nichts gegen die
Partei , gegen die Sozialdemokratte stehe, hätte das
den Genossen nicht genügt ? Aber es fehlt eben
bei dem Parteivorstand an Einheitlichkeit und Ge¬
schlossenheit, er unterliegt dem übermäßigen Ein¬
fluß einiger Berliner Gruppen und der Vorwärts -
Redattion . (Beifall und Widerspruch .) Statt dieser
kurzen Erklärung veröffentlichte Bebel im Vor¬
wärts eine Notiz, Silberschmidts Wiedergabe sei
voll Mißverständnissen, sei stark entstellt . Wußte
er nicht, daß er damit den Widerspruch der General¬
kommission wecken mußte ? Es ist nicht wahr,
daß Bebel irgend welche andere Formulierungen
vorgelegt hat . Nur Silberschmidts Sätze lagen
als einziges Schriftliche vor . Sie wurden vorge¬
lesen, abgeändert , wieder vorgelesen , und Bebel
selbst hat ihnen zugesttmmt. (Bebel : Das ist
ja nicht wahr .) So zeigen Sie uns doch , was
Sie Schriftliches vorgelegt haben I Silberschmidts
Thesen sollten gar keine Wiedergabe der Bebel-
schen Rede sein, sondern eine Niederlegung der
Ueberzeugungder Teilnehmer für die wir alle ein¬
stehen .

Bebel hatte gar kein Recht, diese Mederschrift
öffentlich anzugreifen (Bebel : Da hört doch aber
alles auf !), ohne sich vorher mit dem Parteivor¬
stand verständigt zu haben. (Bebel : Ist ja ge¬
schehen!) Aber erst später ! Unter der ersten Er¬
klärung steht nur Bebels Name I Auch die übrigen
Ausstellungen Bebels am Berichte Silberschmidts
find durchaus unbegründet ; der Bericht ist vollstän¬
dig korrekt. Es trifft auch zu , daß zwar nicht Bebel,
wohl aber ein anderes Mitglied des Parteivorstan¬
des, nämlich P fann kuch , von Strömungen sprach,
die auf Anwendung des Massenstreiks drängen wol¬
len . Und ich glaubte das , weil ich z . B . in der
Sächs. Arbeiterzeitung vom 4 . Dezember v . Js .
gelesen habe : „Unter dem Blitzen des Polizeisäbels
entstand der Schrei : Jetzt kommt der Massenstreik !
Und das ist keine leere Drohung . Die Massen der
Arbeiter brennen nach dem Losungswort. " Diese
Strömungen sollten den Grund für die gemeinsame
Besprechung von Parteivorstand und Generalkom¬
mission bftden und ich glaube, hierbei und bei vielen
anderen Gelegenheiten hat sich die G eneralkom -
mission als verhandlungsfähige und vertrags¬
fähige Körperschaft erwiesen . (Beifall bei den Ge¬
werkschaften .)

Nun zur Frage des Massenstreiks selbst, mit der
diese Auseinandersetzung ja sehr wenig zu tun
hatte . Wenn es noch irgend eines Beweises be¬
durft hätte, daß es unpraktisch ist, wenn die Partei
ringsum von Feinden umgeben, von vornherein
das Mttel besttmmen will , daS im gegebenen
Moment angewendet werden soll, so hätten diesen
Beweis die Vorgänge geliefert, die wir seit Jena
erlebt haben . Die Anarchosozialisten haben die
Jenaer Resolution als Abschlagszahlung angesehen
und danach die Partei weiterzuhetzen gesucht bis
auf den jüngsten Wink an Bebel : „Proletarier
achtet auf Eure Tribunen ! " Wir aber, denen die
deutsche Partei seit Jahrzehnten beigebracht hatte,
daß der Generalstreik Generalunfinn sei, wir könnten
nicht plötzlich Misere ganzen Tradittonen umlerneu.
Wir können den Unterschied zwischen den verschie¬
denen Arten des Generalstreiks nicht recht einfehen ,
und sie begreifen, warum man die Konsequenz , die
sich nachher auS dem Generalstreik ergibt, nicht vor¬
her ziehen soll. Jahrzehntelang haben wir gelernt,
daß man heute nicht die revoluttonäre Maxim :
Der Gewalt von oben, Sewaü von unter» ent¬

gegenzusetzen, nicht mehr folgen dürfe , daß sich mit
Gewaltakten die soziale Frage nicht lösen laste .
Was wir in langer Zeit gelernt und erkannt, das
lassen wir nicht plötzlich über den Haufen werfen.
(Zuruf : Warum denn nicht ?)

Mcht jeder kann seine Meinung so rasch ändern
Aber ich kann mir ja denken, wie man plötzlich zu
dieser Begeisterung ftir den polittschen Mastenstteik
kam . Man ärgerte sich nach 1903 , daß man ttotz
der großen Sttmmenzahl keinen entscheidenden Ein¬
fluß hatte ; dazu kam die russische Revolution und
die Anwendung deS „neuen Kampfmittels " in den
verschiedenen Ländern, die sich mit Deutschland
allesamt nicht vergleichen lasten , z. B . der schwedische
Generalstreik : 3 Tuge lang in ein paar großen
Industrien die Arbeit niederzulegen, das machen
wir alle Tage nach mit unseren großen Gewerk¬
schaften . Aber mit Recht haben alle Theorettker
des Generalstreiks in der letzten Zeit nachgewiesen ,
daß in Deutschland der Generalstreik ein rücksichts¬
loser Kainpf um die Existenz der herr -
schendenKlassen und ihrer ganzen Vorrechte
sein werde. Und selbst in Oesterreich sind unsere
Genossen einstimmig der Ansicht, daß , wenn es bei
ihnen zun: Generalstreik komnit , auch Blutvergießen
ihnen nicht erspart würde. Und daS , obwohl sie
das Recht auf die Straße haben, daS wir uns auch
erst durch blutige Demonstrationen erobern müssen .
Ich sttmme mit Bebel vollkommen darin überein,
daß wir nicht sagen können , daß wir nun in eine
revolutionäre Periode hineinkonimen werden. Aber
dann in wirklich revoluttonärer Zeit ist die Ent¬
scheidung sehr rasch zu treffen. Dann entscheiden
die Massen auch ohne und auch gegen die Führer .
Dann gibt es keinen Beschluß über den polittschen
Mastenstreik mehr, dann ist er da, denn während
der Revolutton bleiben die Arbeiter nattirlich auch
nicht in den Fabriken . Aber man glaubt ja jetzt viel¬
fach , es ließen sich mit Hilfe des Generalstreiks be¬
stimmte politische Ziele auch ohne Revolutton
erreichen . Wie sollte das geschehen, entweder
müssen wir durch den Generalstreik das Staatsge -
triebe lahm legen oder demonstrieren. Nun läßt
sich ja in einer ganzen Reihe von Industrien die
Arbeitseinstellung schon jetzt durchführen , aber gerade
im Transportgewerbe und teilweise auch im
Nahrungsmittelgewerbe kann davon nicht die Rede
sein . In den anderen großen Industrien lasten
ja aber schon jetzt die llnternehrner wochenlang die
Betriebe stillstehen . Anders wäre es ja in der
Wirkung, wenn hunderttansende sich ans die Straße
stellen und sagen : wir können nicht anders . Aber
gerade das will ja Bebel nicht . Und dann wäre
es auch mit Parteitagsbeschlüssen nicht abgetan .
Als letztes äußerstes Mittel erkennen wir alle die
umfassende Arbeitseinstellung an . Aber dann
müssen wir uns eben auch mit Blut das Recht auf
der Straße erkämpfen und dürfen nicht ruhig im
Dachkämmerchen sitzen bleiben. Vorher aber taucht
dann doch immer die Frage auf : Ist das Objekt
des großen Opfers wert, das wir werden bringen
niüssen . Die lange vorherige Diskussion des
Generalstreiks aber ist vom Nebel ; nicht als ob
ich fürchte , daß durch sie einmal die Massen gegen
den Willen der Parteiführer in den Massenstreik
hineingehetzt werden könnten , aber weil die Maste
nachher enttäuscht ist, wenn bei wichtigen Aktionen
die entscheidende Parole nicht auSgegeben wird und
das Vertrauen zur Leitung verliert.

Das sind die leitenden Gesichtspunkte , die den
Gewerkschaftskongreß bei seiner Beschlußfassung be-
stimmt haben. Er hatte das Recht und die Pflicht,
über den Mastenstteik zu entscheiden, denn bei
seiner Ausführung sind die Gewerkschaften doch das
wichtigste Organ . Die Ereignisse der letzten Monate
haben ihnen nun wohl gezeigt , wohin es führt,
wenn in den Gewerkschaften der Mastenstteikgedanke
Wurzel faßt . Die mastenstreiklerischen Gewerk -
schäften sind in der ganzen Welt auch zugleich die
antiparlamentarischen . Lob und Dankbarkeit hätte
deshalb der Gewerkschaftskongreß für seine Stellung¬
nahme gerade von der Partei - und Partetpresse
ernten sollen ; das hätte der Partei heftige und
schädliche Auseinandersetzungen erspart. Was soll
sich denn ergeben aus diesen ganzen Erörterungen
in bezug auf die Möglichkeit des Mastenstteiks?
Sie zwingen uns , ttotz unseres Widerstrebens zu
diskutieren, d . h . zu erörtern , ob das Mittel
anwendbar ist oder nicht . Und damit zwingen
Sie uns , unsere eigene Schwäche klar¬
zulegen . Jetzt haben wir aller Welt gezeigt , wie
schlecht es mit unserer Organisation noch bestellt
ist , wie schlecht wir iu der gegenwärttgen Situatton
in der Lage sind, dieses Kampfmittel anzuwenden.
Ist das uns , ist das der Partei dienlich ? Das
verdanken Sie aber der Diskussion über den
politischen Massenstreik . (Bewegung.)

Aber trotzdem hat man uns einen Vorwurf dar¬
aus gemacht , daß wir seine Diskussion nicht emp¬
fohlen haben. Nun , heute haben sich leider die
Dinge so gestaltet, daß an der ganzen Sache nichts
mehr zu verderben ist . Heute wissen die Gegner
nach der Debatte über den polittschen Massenstreik
ganz genau , uns einzuschätzen, wissen , daß sie in
der gegenwärtigen Situatton nichts zu fürchten ha¬
ben. War es wirklich ein Verbrechen , daS verhin¬
dern zu wollen ? (Sehr gut I bei den Getverkschaftl .)
Das hätten die Leute, die dem Gewerkschaftskongreß
Borniertheit vorzuwerfen wagten, sich einmal klar
machen sollen . Aber trotzdem : Auch die Jenaer
Resolutton hat nicht mit einer Silbe die Propagie¬
rung des Mastenstreiks empfohlen. In ihrer prin¬
zipiellen Auffassung sttmmt die Kölner Resolutton
mit ihr und der Amsterdamer vollkommen überein.
Nur gegen den einen Satz in der Resolutton, der
den politischen Mastenstteik als Kampfmittel fest¬
legte, haben wir uns gewandt. Jetzt namentlich
nach der überaus vernünftigen Haltung , die der
„Vorwärts "

, unser Zentralorgan , in seinen letzten
Arttkeln zum Mastenstteik eingenommen har, find
wir uns ja über die Anwendbarkeit des
Kampfmittels ganz einig . (Htkt . « . Beif.) Wir
wollten nur den Schein vermeiden, als ob es schon
in 4 Wochen loSginge. (Zurufe : Hat ja niemand
gesagt !) Ach, wenn Sie die „Leidiger
Volkszeitung" nach Jena lasen , sah es
wirklich so aus . (Widerspruch .) Täuscht Euch
doch nicht selber ! Ich wi» nicht zitieren, das hat
keinen Zweck und man kann ja immer zitteren,
wie man will . Aber wir haben doch ondj Ver¬
ständnis und Empfindung, als ob es sofort los¬
gehen sollte . Aber heute ist ja all«» erklärt, heute
brauchen wir eine Senderung der Jenaer Kesaluttox
nicht mehr zu beantragen, heute wäre die Streichung
des bewußten Satzes — der den AnarchosozüMten
zuliebe den Mastenstteik als Kampfmittel fesifrtzt
— ganz überflüssig . Etwa» anderes muß geschehe » :
es muß hier auf dem Parteitag zum Ausdruck
kommen , daß eine kinheitttchkett ix der Auffassung
dieses Kampfmittel dchteht. A» liebsten hätteu
wtt diese Diskusfl« vermieden, weil wir vermeid«»
wollten, unsere Schwäche vor aler Weit g» doku¬

mentieren. Nachdem aber von anderer Seite ohne ?
unser Zutun genügsam vor aller Welt gezeigt wor¬
den ist, wie schwach wir sind , hatten wir keine Per
anlaffung zu schweigen. Ich glaube, daß Sie die
Resolutton Bebel mit meinem Amendement an¬
nehmen können , und ich hoffe , daß auch Bebel
und der Parteivorstand , die seine Resolution vor¬
bereitet haben, dafür sttmuien können . Partei¬
genoffen , wir sind doch zugleich Sozialdemokraten
und Gewerkschafter . Wie sollten wir uns da teilen
können . Ich bin doch nur ein Mensch, mft einein
Gehirn und einem Mund , allerdings mit zwei
Ohren , welche hören, was man von beiden Seiten
in sie hineinspricht , wenn auch von beiden Seiten
kosgehauen wird . Innerliche Differenzen bestehen
nicht zwischen Partei und Gewerkschaften . Wir
sind uns alle einig, daß im gegebenen Moment
alle Mttel angewendet werden müssen .

Die Konferenz hat ja auch keinen Zweifel ge¬
laffen : kommt der Mastenstteik zur Anwendung,
dann müffen die Gewerkschaften an der vordersten
Stelle stehen . Wir stiinmen also in der Auffassung
über die Anwendbarkeit dieses Kampfmittels überein.
Handelt es sich um die Verteidigung der heiligsten
Rechte deS Proletariats , daun sind wir eins und
dann werden wtt auch mit Hilfe unserer Geschlossen¬
heit zum Ziele gelangen . (Lebhafter Beifall .)

Vor Eintritt der Mittagspause teilt Singer das
Urteil irn Breslauer Krawallprozeß mit , das von :
Parteitag mit lauten Pftnrufen ausgenommen wird.

Weiter teilt Singer mit , daß er , um verschie¬
denen Wünschen Rechnung zu tragen , die Mittags¬
pause bis halb 3 Uhr, uni eine halbe Stunde , ver¬
längere , damit den Delegierten Gelegenheit geboten
werde, sich über ihre Stellungnahme zu besprechen .

»
Nachmittags sitzung .

Auch heute Nachmittag sind die Gallerien deS SaaleZ
von Hunderten von Zuhörern dicht besetzt. Zur Ver¬
handlung über den politischen Massenstreik ist als Gast
auch seine bekannte theoretische Verfechterin, die hollän¬
dische Parteigenossin Henriette Roland - H » Ist ein¬
getroffen. Der Parteitag tritt in seine Tagesordnung , die

Debatte über den politischen Massenstreik
ein . Zunächst aber erhält der erste Berichterstatter

Abg . Bebel zu einer Erklärung das Wort : Die
Resolution, die meinen Namen trägt , ist das gemeinsame
Werk von Parteivorstand und Kontrollkommission . Wäh¬
rend der Mittagspause sind diese nun nach Kenntnis¬
nahme der gestellten Anträge zu einer Sitzung zusammen¬
getreten. Ich bin nun beauftragt , folgende Erklärung
abzugeben, daß die Antragsteller das Amendement Legten
in folgender Form annehme» : „ Zu welchem die Reso¬
lution des Kölner Gewerkschaftskongresses in Widerspruch
steht " . Ebenso sind sie einverstanden mit dem t . Absatz
des Amendements Kautskg, statt „ die Gewerkschaften
stehen an Wichtigkeit hinter der sozialdemokratischen
Partei nicht zurück " zu sagen : „ nicht minder notwendig
als die sozialdemokratische Partei " . Sie halten das für
eine formale Verbesserung. Den 2 . Anttag Kautsky
lehnen wir ab . Die Begründung dafür kann ich leider
nicht jetzt, sondern erst im Schlußwort geben .

Es wird die Diskussion eröffnet. Erster Redner
ist der Reichstagsabgeordnete

Fritz Zubeil (Berlin ) : Wenn der Einfluß der Ber¬
liner Organisation so groß gewesen sei, den Parteivor¬
stand zur Veröffentlichung des Protokolls zu veranlassen,
so werde die Mehrheit der Partei in diesem Falle den
Einfluß der Berliner begrüßen. Innerhalb der Partei¬
bewegung Berlins könne niemand ein Amt auSüben , der
nicht gewerkschaftlich organisiert sei . (Sehr richtig !)
Würde umgekehrt derselbe Einfluß in den Gewerkschaften
auSgeübt werden, dann hätten wir weuiaer Klagen zu
führen über de» Stand der politischen Organisation .
(Sehr richtig !> Haben !vir doch in Berlin einen hervor¬
ragenden Führer des Buchdruckerverbandes, der es bisher
unter seiner Würde gehalten hat , einer politischen Or¬
ganisation anzugehören. (Hört I Hört !) Den Nomen
will ich nicht nennen. (Ruf : Fritze , nenne ihn doch !)
Den Widerstand gegen die Veröffentlichung des Proto¬
kolls kann man begreifen, wenn man lieft , in welcher
höhnenden Weise von dem Gewerkschaftsführer Paul
Müller (Hamburg) auf die „Parteigenossen 2 . Klaffe "
herabgeblickt worden ist , wie er von den „ Krakehlern
und Bauern " spricht . Vielleicht ist vielen die Schamröte
ins Gesicht gestiegen , als sie das lasen (Hört I Sehr
richtig ! und Lache» ) . AuS dem Protokoll ersieht man
auch, daß Bömelburg über die Demonstrationen am 21 .
Januar seine Glossen gerissen hat . (Zuruf und Unter¬
brechungen .) Ja , das ist im Protokoll festgelegt . (Gerisch :
Welche Protestbewegung ? Bömelburg : Lesen Sie doch
richtig ! Unruhe ) Ja , hier steht doch im Protokoll klar
und deutlich : Wie habe ich gelacht , als ich von diese»,
Protestrummel hörte ! (Erneute Zurufe und Unterbrech¬
ungen. ) Die Gewerkschaftler haben auf der Konferenz
erklärt! daß sie sich dem Parteitagsbeschluß nicht unter¬
ordnen könnten . Aber in Köln verlangten sie, die Partei
solle sich ihren Beschlüffen unterordnen . (Zuruf von
Silberschmidt : Keine Ahnung !)

Nächster Redner ist der '
Herausgeber der Neuen Zeit

Karl Kautsky - Friedenau : Wenn Bebel vorhin be¬
dauerte, meine Resolution zu spät erhalten zu haben, so
ist das nicht meine Schuld, sonder » die des Bureaus .
Dann noch eine zweite Konstatierung : Bebel und der
Parteivorstand haben den zweiten Teil meines Antrages
abgelehnt, ohne daß er die Gründe und Motive derselben
gehört hatte Wenn man den Begriff Sozialdemokratie
so auffaßt, daß sie die Vertreterin des gesamten Emanzi-
pationskampfeS ist und der Erneuerung der Gesellschaft
zustrekt, dann sind Parlament und Gewerkschaft .nur
Mittel zum Zweck , und das Mittel der Gewerkschaft kann
niemals so hoch gestellt werden wie der Zweck . Aus
diesem Gesichtspunkt ist unser Antrag gestellt worden .
Nun aber zu dem Zusatz , den der Parteivorstand ab¬
lehnt. Ich war so naiv an »ttiefjmeti , daß wir in diesem
Antrag nur Selbstverständlichkeitensagten. (Bebel : Nickt
bestritten !) Selbstverständiiches lehnt man aber nicht
ab . Zumal wenn , wie hier, der Zusatz eine logische
Folge auS der Resolution Bebel ist. Denn diese hört
auf, wo die Schwierigkeit beginnt . Was soll geschehen,
wenn eine Verständigung zwischen den Partei - und Ge¬
werkschaftsfunktionären nicht zustande kommt ? Dann
kommt keine Aktion zustande ; es bleibt alles beim Alten .

Nun läßt sich nicht leugnen, daß die Partei in dem
Maße, in dein sie stärker und wuchtiger geivorden ist,
auch schwerfälliger geworden ist. Wenn nun aber die
Gewerkschaften konservativ und ruhebedürftig werden
sollten und ohne sie keine Aktion möglich ist ? ! Gerade
wenn man die Gewerkschaften als gleichberechtigten Ver-
handluogSgegner ansteht, muß man verhindern, daß auch
sie noch eine Bremse am schwerfälligen Parteiwagen
werden. (Beifall.) Die Gewerkschaften werden aber
umsomehr Gelvinn daraus ziehen , je mehr sie vom sozial¬
demokratische» Geiste erfüllt find . ( Glocke des Vorsitzen¬
den.) Ich bin gerade soweit gekominen , meinen Stand¬
punkt begründen zu wollen ! . . . .

Bors . Stxger : Ich habe die Interessen der Gesamt¬
heit der Parteitagsdelegierten wahrzunehmen . Unter
jenem Vorzugsrecht, bas ich einem Genoffen gewähre ,
leidet da» Gros der Genossen, die nicht mehr zu Worte
kommen.

LSelS-BerNa (zur Geschäftsordnung ) : Es war immer
Sitte , de« Antragstellern mehr Zeit zu geben . (Beifall.)

Der Parteitag beschließ, dem Genoffen Kautsky noch
10 Minuten z» bewilligen.

LaxtSky (fortfahrend ) : Di« Werbekrast der Gewerk«
ichaften beruht aus ihren Unterstützungen und ihrem
KnmpfeScharaktrr. Fe höher aber di« Uuterstützongslei«
stxugex werden, desto enger wird der Kreis derer, die
bi« Beiträge aufbringen können : nur «tue Elfte
bleibt »och all Gewerkschaftsmitglieder möglich, wie in
Exglaxd. lleberall auf den internationalen Mugrrffen
»eigex sich bi« dextschen Gewerkschaftsmitglieder als die

rührigsten, weit ausblickenösten , hinter denen die E^ - .
der Iveit zurückstehen. Diese » Aufschwung hat die de
Gewerkschaftsbewegungnur der Sozia ! den,okratie z„ vT*
ken . Mag die freie Gewerkschaftsbewegungnoch so

*
tral sein, die Volksniasse steht sie doch äks foaialber -
kratifch an . lind das ist auch sehr gut, denn darauf̂
haben sie daS Vertrauen der Mafien. (Sehr isahr !)
die Frage der Parteidiszivlin hängt damit zuiam -
Die Disziplin ist das stärkste Rückgrat des proletarit .w
KlasienkampfeS , die beste Hilfe der Gewerkschaft « , fciy?
(Lebh . Zustimmung) . Auf dem Dgden der ParteidizftjE
müssen alle ohne Ausnahme stehen . Und eine Last^z?
die Gewerkschaftsführer kann das nur sein, wenn sie jj!?
mal versuchen wollten, ihre engsten Berufsinteressen
das allgemeine Jntereffe der Arbeiterschaft zu fjftw
DaS aber muß unter allen Umständen verhindert werde»
lVielf. Bravo !) So soll unser Zusatzantrag nicht ei „
Kriegserklärung an die Gewerkschaften sei» , sondern b-A
Basis schasten für ein fruchtbares Zusammenarbeitenw
Partei und Gewerkschaft , llnsere Resolution soll dj,
Grundlage schaffen, um geeint dem großen Feinde A-ig^
stand zu leisten , dem sie nur geeint Widerstand
können , dem Kapital . (Stürm . Bestall' .

Reichs - und LandtagSabg Dr David : Ich
selten eine Rede Bebels gehört, der ich von Anfang jjj
zu Ende zustimmen konnte . In den Gewerkschaften
in der Partei hatte man den Eindruck , daß die Beschiß
von Jena eine Fanfare waren . Die Beschlüsse der fyy,,
ferenz in Berlin waren dagegen die Ehamade. Bc ' ,,
bat heute getagt , Rußland könne für deutsche VerhältM,
nicht in Betracht gezogen werden. Hier im Saale jtz
gewiß niemand, der nicht wünschte , daß das ruffiiA
Schandreg! : e in den Abgrund geschleudert werde .
Jena h,ft man sich aber nicht damit begnügt, die <2iin,
pathie mit der russischen Revolution ausznsprechen , sondcu ,
man hat daraus Schlüffe inbezug auf die dentis ,
Taktik gezogen . Es lag deshalb nahe, den Masstü.
streikbeschluß von Jena als die Einleitung dieser Tat,st
zu betrachten. Man begann zu sagen : die Bewegung ist
an dem Punkt angelangt , wo die Evolution in Revolution
umzuschlagen beginnt ; seht nur auf Rußland , waz
debattiert ihr noch ! ? Jru Vorwärts stand ein mit K . ,«*,
gezeichneter Artikel — ich nehme an von Karl Kautsky —(
in welchem es hieß : Die Lehren de? Moskauer Barri ,
kadenkainpfes zwingen uns , untere Taktik zu revidiere !,.
Also ein revolutionärer Revisionismus !
(Heiterkeit !)

Kautsky meint also , daß die Zeit deS alten Barri¬
kadenkampfes mit Kanapees und dergleichen vorbei f«,
daß er jetzt aber mit Stacheldraht und ähnlichen moderne,
Mitteln zu führen sei . Man muß schon ein großer
Illusionist sein , wenn man die Wirkung der Maschine»
gewehre und Sprengstoffe unterschätzt . (Glocke des Vor¬
sitzenden) . Meine 10 Minuten sind vorbei. Ich nwfc
zum Schluß eilen, da ich nicht Lust habe, für mich ein,
Ausnahme auch nur zu reklamieren. Die Beweisführung
Kautskys über Zweck und Mittel ist hinfällig. ? ie
Sozialdemokratie ist auch nur Mittel zu demselben Ziele,
das auch die Gewerkschaften verfolgen. Die Tendenz beä
„ revolutionären Revisionismus " ist es, den Begriff bei
Lohnarbeiterbegriffs zu verengen. Das wäre auch fiii
die Gewinnung eines Massenstreiks das schädlichste. Och
führe ein Wort Liebknechts an : Auf den Loh,,,
arbeiterstand beschränkt , wäre die Sozialdemokratie außer
Stande , zu siegen ; sie bedarf der Sympathie der gan : -n
arbeitenden Nation, all ' ihrer edelsten Blüten . (Lebh.
Beifall !).

Rosa Luxemburg r Die heutige Rede des Genosie ,
Legien Ivar ein Musterbeispiel für das Verhalten gewisirr
Gewerkschaftsführer gegenüber der Partei . Erst hat er
eine Stunde lang d̂ie Jenaer Resolution aufs früärfite
kritisiert und die Verderblichkeit der Massenstreikresolutio,
nachgcwiesen -und zum Schluß gab er dann die f-e-
ruhigende Erklärung ab, daß Ivir doch ein Herz und eine
Seele find . (Heiterkeit. ) Als ich seinen Antrag hörte,
die Kölner Resolution — die selbst die Diskussion de)
Massenstreiks verwirft , niit der Jenaer Resolution zu
verschmelzen , dachte ich mir , daß zu solcher Zumutung
eine gehörige Portion Dreistigkeit gehört. Ilm so o ehr
habe ich mich gewundert, daß der Parteivorstand auf
diese Zumutung eingegangen ist. — Legien hat zunächst
an die Traditton appelliert. Das aber wären schöne
Sozialdemokraten, die sich nicht von Illusionen und Tra¬
ditionen freimachen könnten . Sind wir dafür die Partei
der historischen Entwicklung ? (Sehr gut !) Aber Legien
hat allerdings dadurch , daß er jetzt während der ruffistve »
Revolution auf Frankreich und Italien exemplifizierte,
wirklich gezeigt , daß er nichts gelernt und nichts D£t*
geffen hat . lLebü. Widerspruch , große Unruhe ) Ja . Ät
verstehen nichts zu lernen von der russischen Revolution !
(Lachen und Unruhe. )

Während und inmitten der russischen Revolution ick:
überall in Rußland kräfttge Ansätze zu einer gesund «
Gewerkschaftsbewegung gebildet worden. Legien folgt
noch der alten verknöcherten Auffassung , daß die Gei- erk'
schäften nur in friedlicher Entwickelung und völliger Pas¬
sivität gedeihen können . Es wäre endlich seine rev-
dämmte Pflicht und Schuldigkeit, aus dem russische»
Kainpfe zu lernen . (Lebh. Beifasl und Zischen. ) Davit
hat unS die Maschinengewehre vorgeritten (Heiterk .) , «
hat nur vergessen , daß auch sie von lebendigen Mensch«
geführt werden. Und wenn wir die gewinnen, da«
drehe » sich die Maschinengewehre um gegen die h«o
schenden Klassen . (Stürm . Bestall und lautes Laö ca.)
Das Hauptargument Legiens ist wirklich ganz auf de»
Gebiet der Kindlichkeit geblieben. Wir sollen unsere veo
borgensten Gedanken und Absichten verraten haben , i»
dem ivir das „große Geheimnis " verraten haben, getzS
benenfalls den Massenstreik zu gebrauchen . Aber '«
wann werden denn große geschichtliche Volksbewegung»
auf dem Wege geheimer Pläne und Abmachungen zwift »
den höchsten Instanzen hinter geschlossenen Türen rings
leitet und abgewickelt ? Ich wiederhole, kindisch ist
Auffassung , als hänge das Schicksal des Massenstreiks
von ab, was Parteivorstand und Generalkommission inv
einander im stillen Kämmerchen abmachen . (St « s
Beifall, Lacken .)

Die Rede Bebels habe ich nicht sicher erfaßt, W*
ich saß auf der andern Seite des Saales und er spr»4
heute immer „ nach rechts ' . (Stürm . Heiterkeit.) 9*#
einen mertbaren Unterschied glaube ich doch bemerkt 3*
haben , e . st sagte er , wir bleiben bei der Jenaer Re *
lntion und laflen ihr kein Haar krümmen . ^

Wenn
notwendig ist, marschieren wir uud wenn wir alle k
der Strecke bleiben. Dann aber erklärte er : Für t!>
Fall einer Intervention in Rußland bleiben wir still wjj
ruhig Das kann unsere tapferen französischen Genoi'-^
iu arge Verlegenheit setzen Denn dort hat unser inuftg^
Genosse Vaillant erklärt : LI töt l’iusuirect on que
gaerrel (Lieber den Ausstand als den Krieg ! Und
glaube, auch wir müssen diese männliche Sprache füh'

^
Wenn der Krieg kommt , ziehen wir unseren Degen t>i!£
sondern sagen Halt ! und gegen uns kann nichts ^
geschehen. Sehr wertvoll war Bebels letzte Erklänft!
Parteivorstand könne den Massenstreik nicht machen,
dern müsse geschoben werden Nun, wenn dcr Par^
Vorstand seine Rolle nicht anders auffaßt , so muß
wird er geschoben werden. (Stürm . Beifall, Widerspr ' - .
Ich bitte sie, die Abmachung zwischen dem Parieivors !-^
und der Generalkommifston, die hinter unserem Ru^
getroffen worden, und den Antrag Legien in die Bebels
Resolution aufnimmt, einmütig abzulehnen und u,
Antrag Kautsky anzunehmen. (Stür >nischer Bell '

Lachen .)
ReichstagSabg. Zentralarbeitersekretär Rob. Schm*

Berlin freut sich, aus den heutigen Verhandlungen
flatteren zu können , daß Gewerkschaften und Partei ei«
ander näher gebracht find . Im Prinzip hätte man ~
in Köln den Maffenstteik nicht abgelehnt ; nur die Nus-
in der Beurteilung war eine andere. Die Gewerksch«--
wollten sich auf den Maffenstreik als politisches KaE
mittel festlegen . In der Auslegung des Jenaer Beschluß
hat fich tatsächlich eine Ueberschwänglichkeit in der ?
urtrilung dieses KampfeSmiitelS berauSgebildet geiß
Die Bezeichnung Revotutiensromanttk war nicht

!
gründet. Ich betrachte eS als eia gutes Omea-
olche Auseinandersetzungen nicht mehr Vorkommen >

wie sie sich zum Schaden beider Teile in der letzten
abgespielt habe» .

LandtagSabg . Koltz-KariSruh « : Wels hat » « »»
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Resolution Bebel . Schuld daran ist die
, die mir die Borwärts -Arnkei der letzten

geboten haben . Der Vorwärts hat die zwei
« Achen »gegebenen Falles ' ko gut erklärt , daß ich nun
rvgwir te « Maffenstreikromanitk mehr fürchte . Der
rr . B| n Rosa Luxemburg nur ein Wort : We
» Eeoiste sich nicht einmal mehr auf die Maschinen -

ne klaffen kann , dann ist die entscheidende
« flacht schon geschlagen. (Beifall I) » s stehen sich noch
r ~Ltt zwei Anschauungen gegenüber : Kautsky erklärt
Imaafhörlich, wir kämen nm den entscheidenden Kampf

herum . Wenn daS wahr ist, wollen wir doch die
o#y nicht mit dem Parlamentarismus vertrödeln , son
Lni unS auf den Endkampf vorbereiten . (Lachen !)

Ich aber bin der Auffassung , daß solange die Möglich
»M einet gesetzlichen Aktion besteht , wir gar nicht daran
tzenken dürfen , Gewalt zu gebrauchen . Wohl werden die
!^ »pfe der Srbeiterklaffe immer schärfer , aber die
«ermea werden immer parlamentarischer . (Lachen .)
«dizelne Vorkommnisse . wie Breslau , können das nickt
Widerlegen. Die ganze Taktik der herrschenden Klaffen

>ht darauf hinaus , uns zu provozieren , solange wir
^ ach sind. Demgegenüber sind wir so einig , daß wir
r nicht mehr zu diskutieren brauche » , (Lachen ), einig

^ .rüber, den Maffenstreik nur als letztes , äußerstes
Wisttel anzuwenden . Wir Süddeutsche » haben das größte

«resse daran , daß endlich in Preußen ein vernünftiges
hlrecht herrscht. Sonst nützt uuser allgemeines und

. lcicker Wahlrecht uns gar nichts . Aber die Maffen -
strerkoropagairda hat die Chancen der WahlrechtSbcwegung
ta Preußen nur verdorben . (Lebh . teilweiser Beifalls

Sbg . Mo kenbnhr : Legien hat vom Parteivorstand
die Erklärung verlangt , daß die Veröffentlichung deS
Protokolls ein Fehler gewesen sei . Ich lehne da ? ebenso
o6, wie ich von ihm nicht verlange , daß er den Beschluß
der Generalkommission , es nicht veröffentlichen zu la 'ftn ,
»lS unrecht und dumm anerkenne , weil gerade die Ge¬
heimhaltung der anarchistischen Agitation Vorschub leiste.
— Auch LegienS Anschauung, daß es unklug gewesen sei ,
da« Mittel unseres Kampfes so früh zu nennen , kann ick
« cht teilen . Weiß nicht jeder Unternehmer , daß Streik
u« d Boykott die Waffen der Arbeiter sind ? In die
Periode der Maffenstreiks kommen wir doch hinein , ob
wir darüber reden , oder nicht, (Sehr wahr !) , und zwar
diel eber von der gewerkschaftlichen , als von der poli¬
tischen Seite aus ! Denn wenn die Unternebmerver -
HSnde nicht gesetzlich den Raub des Koalitionsrechts er¬
reichen, werden sie es doch durch ihre wirtschaftliche Macht
»ersuchen . Wenn freilich die Resolution Ouessel -Stettin
»erlangt , wir sollten schon bei der nächsten Wabl -
rechtsbeweguug den Massenstreik zur Verwirklichung
bringen, so könnte das den Junkern , die in Preußen die
Herrschaft haben , nur recht sein ; das hätte die Aufmerk¬
samkeit weiterer Volkskreift , deren Sympathien wir jetzt
erworben haben , von der Steuerpolitik abqelenkt und den
Junker» einen noch tieferen Eingriff in die Taschen deS
Volkes gestattet . (Sehr wahr !).

Distmanu - Frankfurt a . M . : Legien ? Hauptaus -
fghrungen standen mit dem Schluß seiner Rede

'
in Wider¬

spruch, denn er hat den Massenstreik bekämpft . Ich bin
der Meinung , der Maffenstreik müsse diskutiert werden ,wir müssen uns klar sein , sonst ist er nicht durchznführen .
Ich glaube , wir sind unS darüber einig , daß die schweren
Konflikte noch kommen . Da aber wollen wir nk das
letzte Mittel gerüstet sein . Daß nun der Maffenstreik in
Bälde ausbrechen soll, daran hat niemand gedacht , auch
die Leipziger Lolkszeitung nach Jena nicht. (Zustimmung .)
Schuld an der Zersplitterung der Diskussion stnd diesmal
nicht die Literaten , sondern ein Teil der Gewerkschaftler .
Wenn die Gewerkschaften mehr mit sozialdemokratischem
Geist erfüllt sein werden , dann wird die Schärfe der
Auseinandersetzungen geringer werden . (Beifall . )

Abg . Sachse : Ich hätte nichts dagegen ein - uwenden ,
wenn Rosa Luxemburg mit in dem von ihr so verachteten
Limmerchen säße. Ich glaube , sie würde dann dieselbe
Vorsicht und Besonnenheit walten lassen ivie wir . Der
Antrag Kautsky bedeutet , daß die Gewerkschaften sichunter allen Umständen zu fügen haben , a » ch

'
wenn ihre

eigensten und vitalsten Interessen auf dem Spiel stehen ;
er macht die Gewerkschaften zu rein politischen Vereinen
und liefert sie, ihre Minderjährigen und Frauen , dem
Staatsanwalt aus . (Lachen und vielfacher Widerspruch .)Dann wäre es schon besser, wir hätten überhaupt nur
eine Organisation , die der Partei .

Zum Schluffe eine Anfrage an Bebel : Er sagte , daßwft in den Massenstreik ehrenhalber treten müßten , wenn
uns das volle Koalitionsrecht geraubt würde . Was aber
will er tun , wenn etwa nur den Bergarbeitern
und Eisenbahnern das Koalitionsrecht genommenwird ? Ich hoffe, er wird nicht hinter dem christlichen
»Bergknappen ' Zurückbleiben wollen , der für diesen Fallden Generalstreik der Zentrumsarbeiter angekündigt hat .
(Beifall.)

Dr . Queffel - Stettin : Bebel trägt selbst einen erheb -
«chen Teil Schuld an der Massenstreik -Wirrnis . Er hätte
^ e praktische Tragweite der umstrittenen Sätze geben
stmen, eine offizielle Interpretation . Dann hätte man
sich als gute Demokraten gefügt . Die politische und ge¬
werkschaftliche Organisation war in keinem der Länder ,« welchen Maffenstreiks siegreich zur Ausführung ge¬kommen sind, so fortgeschritten wie in Deutschland . Am
glorreichen 21 . Januar war in den Massen die Stim¬
mung vorhanden , den Wahlrechts kämpf mit den schärfstenvkuteln bis auf die Spitze zu treiben .

« reiwald -Pankow : Die von Bebel mit Recht so
» « !5 angegriffene Resolution des Kreises Niederbarnim
«at Maurenbrecher zum Verfasser und widerspricht allen» aditionen der Prartei . Der Parteivorstand hätre nicht« ute , die noch vor ein paar Jahren zu den Gegnern
(fthorten, mit dem wichtigen Amt eines Parteilehrersvetrauen sollen. Bebel ist von der Generalkommission
«eichoben worden . Ich hoffe aber , daß der Parteitagllm nicht schieben lassen und an dem Jenaer Beschlußlesthalten wird .

Frau Zietz-Hamburg : Die Einigkeit zwischen Parteiund Gcwerkschaften darf nicht darauf basieren , daß man
Srundsätzliche Programmpunkte beiseite schiebt. ( Sehr
^ chtig !) Der Zusahantrag Kautsky darf nicht abgelehnt
merden. Er besagt , daß dafür zu sorgen ist , daß in den
^ lwcrksch<,fte ^ sozialdemokratischer Geist herrscht . ( Sehr
? chiig ! ) Die Ablehnung des Antrages Kautsky wäre ein
»austschlag in das Gesicht der Partei . ( Zustimmung .)D-ve Ablehnung würde bedeuten , daß dicSozialdemokratie
Angst hat vor dem sozialdemokratischen Geist in den Ge-

lrkschaften . Die Rede Legiens war ein Beweis dafür ,"aß ein Unterschied zwischen den Resolutionen von Köln
und Jeaa besteht . ( Sehr richtig ! ) Legien hat im erstenl >Ie seines Vortrages den politischen Maffenstreik ge¬
radezu verhöhnt . Wenn er hinterher sagte , wir sind

so verstehe ich das nicht . Es ist nötig , daß der
Parteitag demgegenüber Klarheit schafft . Das kannur geschxhon , wenn Sie die Resolution Bebel mit dem
ousah von Kautsky annehmen . ( Starker Beifall .)

Stelling -Bremen : Der Maffenstreik mutz propagierterden , um die Massen reif zu machen . Aber im letzten
?Ater haben verschiedene Parteiblätter in einer Weife'

^
dem Feuer gespielt , daß wir unS leicht die Finger

rorannt hätten . Die Reden auf dem Gewerkschafts -
^ Sreb haben alles andere getan , als zur Einigkeit bei-
Aktragen.

Sluarck-Frankfurt a . M . : Die Massen draußen
Torten bestimmt hier eine Annäherung beider Teile in

Frage des Massenstreiks . Dazu sei eS nicht nötig ,
~*te etwas hysterisch veranlagte Auffassung deS Maf -

^
-Vrnks aufgegeben wird , daß aber auch die andere

e nachgght. Die sich anbahnende Einigkeit sollte man
cku weder durch eine gelehrte Echriftenverglei -

Resolutionen von Köln und Jena , noch durch
wie die von Rosa Luxemburg über die

^ ^
"anpolitik . 8 « gibt keine Parteiangelegercheit , zu der
Akcht die gewerkschaftliche Förderung brauchen .

Kirsel -Berlin : Ouarck wird nicht den Beweis bringen
können , daß von politischer Seite jemals die Förderung
der Gewerkschaften vernachlässigt worden ist.

Redakteur Ctrobel vom Vorwärts : Man hat dem
Vorwärts zugebilligt , daß seine Artikel in den letzten
Wochen sehr vernünftig gewesen seien . Diese Auffassung
des Vorwärts hat sich aber von Anfang an mit der Auf¬
fassung des Genossen Kautsky und der Genossin Roland -
Holst gedeckt . Die Vorbereitung zum Maffenstreik besteht
im Ausbau der politischen und gewerkschaftlichen Or¬
ganisationen . Aber diese letzteren müssen dann auch von
sozialistischem Geist erfüllt sein , dessen stärkere Förde¬
rung anzuregen die Resolution Kautsky bezweckt.
Für Sozialdemokraten müssen die Beschlüsse deS Par¬
teitages bindend fein . Wenn die sozialdemokratischen
Gewerkschaftsführer dafür sorgen , daß in den Gewerk -
schäften keine Beschlüsse gefaßt werden , welche den sozial¬
demokratischen Beschlüffen zuwiderlaufen , dann werden
Kollisionen vermied « : werden . Es ist falsch , daß der
radikale Flügel der Partei die Gewerkschaften unter¬
schätze . Die Ablehnung der Resolution Kautsky würde
bei Partei - und GewcrkschaftSgenoffen Kopfschütteln er¬
regen ; denn sie ist darauf berechnet , die Einheit zwischen
Partei und Gewerkschaften zu fördern . ( Lebh . Beifall . )

Grunsw -Niederschönweide schließt sich den Ausfüh¬
rungen seiner Mitdelegierten Freiwald an und bittet , den
Antrag Legien abzulehnen .

Heffmann -Leipzig : Was haben nicht im Vorwärts¬
streit Gewerkschaftsredakteure geschrieben und geschrieben ,
statt die Austragung dieses Streites denen zu überlassen ,
die dazu berufen waren . Wenn die Jenaer Resolution
mit der Kölner übereinstimmte , weshalb stimmten dann
Legien und andere in Jena dagegen ? Das muß er
noch aufklärcn . David hat wieder einmal die Gesetz¬
lichkeit unserer Mittel betont . Gewiß bewegen wir unS
im Nahmen der bestehenden Gesetze . Aber angesichts der
sortivährendcn Ungesetzlichkeit der Machthaber ist eS un¬
angebracht , unsererseits immer die Gesetzlichkeit der
Mittel zu betonen . ( Sehr wahr ! ) Wenn wir mit un¬
serer parlamentarischen Tätigkeit so weit sein werden ,
die Mehrheit zu erhalten , wird auch das Zentrum bereit
sein , uns das Wahlrecht und das Koalitionsrecht zu
rauben . Im Namen aller Delegierten von Hamburg ,
Altona , Ottensen , Kiel usw . — bis auf einen — habe ich
zu erklären , daß unS die Resolution Bebel wertlos ist
ohne den Zusatz Kautsky .

Gewehr -Elberfeld versteht nicht den Widerstand gegen
die Veröffentlichung des Protokolls . Er verstehe nicht ,
wie die Gewerkschaftler immer wieder über Zurücksetzung
der Gewerkschaften klagen können . Wir müssen uns
mehr mit der Theorie befassen , denn gerade das Irr -
lichterieren führt in den Sumpf . Mit der Resolution
Kautsky dienen wir gerade den Gewerkschaften . Der
Redner erwartet , daß es gelingen werde , über kurz oder
lang die christlichen Gewerkschaften ins sozialdemokr .
Lager herüberzuziehen .

Wels -Berlin : Die Erklärung : für uns sind die Be¬
schlüsse des Gewerkschaftskongresses allein bindend , habe
große Beunruhigung erweckt. Wie ein kalter Wasser¬
strahl habe ein Ausspruch Huäs gewirkt : Wohin die
Neutralität der Gewerkschaften führt , muß dem Gewerk¬
schaftsführer gleichgiltig sein . ( Widerspruch Hues . ) Der¬
artige Aeußerungen müssen Mißtrauen erlvecken. Im
Jntereffe der Selbsterhaltung der Partei müssen wir
die Resolution Kautsky aimehmen . Um aber eine Ein¬
heitlichkeit herbeizuführen , würden wir schließlich den
Zusatz Legien auch mitverschlucken . ( Begifall . )

Reichstagsabg . Dr . Gradnauer -Drcsden hat bei den
Aktionen der Partei bisher die Schlagfertigkeit vermißt .
Kautsky hat die beste Absicht, aber seine Resolution bildet

'den Zankapfel , der in die Verständigungsverhandlungen
hineingeschlcudert worden ist. ( Sehr wahr ! ) Sie wird
immer von neuem zu Streitigkeiten Anlaß geben . Bebel
ist heute ebenso defensiv gewesen , wie er in Jena aggressiv
war . Damals schilderte er uns die Schmach in Preußen
Deutschland in den glühendsten Farben als unerträglich
und rief unfern flammenden Protest auf . Heute hat er
nur alle Schwierigkeiten vorgemalt , zum Teil in dem
Tone , den er damals selbst geißelte . Die Erfolglosigkeit
der Aktionen des letzten Jahres ist darauf zurückzuführen ,
daß man von einem Superlativ ins andere schwankte ,
bald himmelhoch jauchzend , bald zu Tode betrübt . Ver¬
fehlt war eS, die Wahlrechtsbewegung mit dem 21. Ja¬
nuar und 18. März in Verbindung zu bringen . Dadurch
mußte den Maffen der Rebolutionstag symbolisch erschei¬
nen . Jetzt erklärt man , daß niemand derartiges beab¬
sichtigt habe . Bebels Erklärung wegen der Petition an
das Herrenhaus hat mich wenig befriedigt . Gewiß hat
man ähnliches schon früher getan , aber in dem Augen¬
blick, in dem mau di« russtsch« Revolution verherrlicht ,
petitioniert man nicht an daS preußische Herrenhaus .
Das sind alles momentane Wallungen , die nicht genügend
gezügelt . Der Auffassung , daß mit der Wahlrechtsbewe¬
gung und mit der Propagierung d«S Massenstreiks der
Beginn der Revolution sei, mutz ein Riegel vorgeschoben
werden . ( Lebh . Beifall . )

Dnnker -Leipzig : Die Ausführung BebelS über unser
Verhalten bei einer Intervention können keinen Beifall
finden . Auch ich halte die Intervention für unwahr -
scheinlich ; wenn aber dieses große Ereignis eintritt , muß
eS auch ein großes Geschlecht finden . Von preußisch¬
deutscher Seite wird den russischen Freiheitskämpfern
nicht in den Rücken gefallen werden . Ein entschiedenes
Wort von Bebel würde viel gelten . — Die Maffenstreik -
stimmung in Sachsen war ganz ausgezeichnet . In Dres¬
den und Leipzig haben die Zeitungen und Genoffen alle¬
samt eine Steigerung deS Wahlrechtska mpfes erwartet .
In weiten Kreisen lebte der Gedanke , wenigstens tn
einem DemonstrationSstreik der sächsischen Regierung
ihre Gesinnung zu zeigen . Und auch das scheint mir
unter Umständen ganz wirksam . —- Ich stimme für den
Zusatz KautSky . Zwar sollte man so etwas tun «nd
nicht sagen , aber da viele eS nicht tun , so müssen wir eS
einmal sagen . (Lebhafter Beifall .)

Liepmann -Berlin sucht Legien rmchzuweisen , daß di«
Berliner Organisation an der Veröffentlichung der Pro »
wkolle ganz unbeteiligt sei. Alle Berliner Mitglieder des
Zentralvorstandes gehörten den gewerkschaftlichen Zen¬
tralverbänden an . Von unserer lokalistisch-anarcho -
sozialistischen Schicherkolonne ist daS Mitglied der Ge-
neralkommisfion Sassenbach zum Stadtverordneten , daS
Mitglied der Generalkommission Robert Schmidt zum
Reichstagsabgeordnete « gewählt worden . Wer sagt , wir
Berliner ständen den Zentralverbändeu nicht freundlich
gegenüber , behauptet eine Unvxchrheit .

Die weitere Debatte wird auf Donnerstag halb 9 Uhr
vertagt . — Schluß der Sitzung AL Uhr .

*

Zm Laufe de» heutigen Donnerstag wird die Dis¬
kussion über den politischen Massenstreik geschlossen, kin -
gezeichnet waren beim Beginn der Diskussion 43 Redner ,
die selbstverständlich nicht sämtlich zmn Worte kommem
Nachmittags findet ein AnSflugnach Heidelberg statt .

Saclifcke Politik.
Ans Baden -Baden schreibt man uns : Betreffs des

Artikels im Volksfteund vom 22. Sept . unter dem Titel
. Wie man patriotische Stimmung macht ' bitte ich Sie ,
folgende Berichtigung aufzunchmen :

Es muß in dem Artikel beißen : . Nachdem sich die
Mehrzahl nicht für die Arbeitsruhe erklärte — anstatt
wie «3 jetzt heißt : Nachdem sich die Mehrzahl dafür er¬
klärte . —

Außerdem teile ich Ihnen mit , daß nachd ?m Vonseiten
der Arbeiter ein Druck dahingehend ausgeübt wurde , die
Firma die ausgefallenen Arbeitsstunden bezahlte . '

8k«inks>h«stlichk Ardkilttdemkzttz.
bhristliche Quertreibereien . Die Stuttgarter

Klavierarbeiier sind dieser Tage in eine Lohnbeweg¬
ung eingetreten . Sie fordern angesichts der verteuerten
LebenSverhältnisie eine Lohnerhöhung von 10 Proz . und
Anerkennung der Lohnkommission der Arbeiter durch die
Unternehmer . Die Antwort der letzteren lautete a b -
l e h n e n d . Bei einem eventuell ausbrechenden Streik
würden ca. 1100 Arbeiter in Frage kommen . Nun macht
man in Stuttgart wieder die Erfahrung , daß kaum zivei
Dutzend » Ehristliche ' die bisher glänzende Einmütiglelt
der Stuttgarter Klavierarbeiter zu durchbrechen suchen,
indem sie mit den Unternehmern Sonderabmachungen
treffen und in ihrem Ivunderbaren Größenwahn sich ein -
biiden , die Bewegung „ für sich selbst durchführen zu
können ' . Diele Zersplitterungsiaktik der Christen wird
selbstverständlich Wasser auf die Mühlen der Unter¬
nehmer leiten .

Badifcbe Cbromh.
Pforzheim .

26 . Septbr .
Pforzheim vor dem Landgericht Karls¬

ruhe . In geheimer Sitzung wurde die Anklage gegen
den 24 Jahre alten Kaufmann Karl Soler aus BelaS -
quez , wohnhaft in Pforzheim , wegen Majestätsbelcidigung
verhandelt . Gegen den Angefchuldigien , der in Pforz¬
heim eine Handlung mit spanischen Weinen betreibt , lief
am 16 . Mai von dessen früheren Haushälterin Bi a r r
für die Staatsanwaltschaft eine Anzeige ein , durch lvelche
Soler beschuldigt wurde , in der Zeit vom Anfang Januar
bis 6. Februar in seiner Wohnung zu Pforzheim
wiederholt schwerbeleidigende Aeußerungen über die Per¬
son des deutschen Kaisers getan zu haben . Die Marr
hatte längere Zeit dem Angeschuldigten die Haushaltung
geführt und war Anfangs April im Unfrieden von ihm
geschieden. Es kam zwischen beiden auch zu einem Pro¬
zesse wegen Gehaltsforderungen , die die Marr erhoben
hatte . Diese drang mit ihrer Klage in der Hauptsache
durch. Als sie dann von Soler ihr Geld forderte , be¬
handelte sie dieser , wie die Marr als Zeugin angab , in
solch roher Weise, daß sie alle Rücksichten fallen ließ
und gegen ihn wegen Majestätsbeleidigung Anzeige er¬
stattete . Der Gerichtshof gelangte nach der Einvernahme
der Zeugin Marr zu der Auffassung , daß diese sich nicht
an alle Aeußerungen , die in den Gesprächen gebraucht
worden seien, mit Bestimmtheit heute urehr erinnern und
daß deßhatb auf ihre Aussage » allein eine Bestrafung
des Angeklagten nicht erfolgen könne. Soler wurde dem¬
gemäß sreizesprochen .

Eine Liebesgeschichte, die einen ziemlich ernsten Aus¬
gang mit Revolver und Messer nahm , bildete Anlaß zueiner Anklage wegen Bedrohung und Körperverletzung
gegen den Goldarbeiier Christian B ü h l e r aus Pforzheim .
Der Angeklagte G . Wühler hat eine Frau , die offenbar
recht wenig Zuneigung für ihn besitzt, denn sonst hätte
sie ihn und ihre Kinder im November v . Js . nicht ver¬
lassen , um in Begleitung des Agenten Gloß aus Pforzheim ,mit dem sie ein Liebesverhältnis unterhielt , » ach Amerika
durchzubrcnnen . Die Liebe beider scheint dort bald eine
Abkühlung erfahren zu haben , denn schon im April kehrte
die Ehefrau Bühler nach Pforzheim zurück. Ihr Mann
war gutmütig genug , sie wieder bei sich aufzunehmen ;
er tat es seinen Kindern zu liebe . Der Friede , welcher
nun wieder in der Bühler '

schcn Ehe eingezogen war ,
sollte jedoch nicht von langer Dauer sein . Etwa einen
Monat nach der Heimlehr der Frau Bühler kaur auch
Gloß wieder über das große Wasser zurück. Von neuem
verfolgte er die Ehefrau Bühler mit seinen An¬
trägen , obwohl er sich inzwischen ebenfalls verheiratet
hatre . Glotz entblödete sich auch nicht, in den Wirt¬
schaften den Bühler zu verhöhnen und öffentlich sich über
ihn lustig zu machen, weil er seiner Frau die Eheirrung
verziehen hatte . Es ist begreiflich , daß Bühler darüber
auf das Höchste erbittert war . und daß es zwischen ihm
und Gloß , als beide am Vormittag des 25 . Juni in dem
in die St . Georgenswaße mündenden Rumpelgäßchen auf
einander stießen , zu einem Streite kam. In dem ent¬
standenen Handgemenge erhielt Gloß einen Stich in den
Unterleib , der ihn nicht unerheblich verletzte . Ernste Fol¬
gen sind für ihn daraus nicht entstanden . Jener Vorfall
führte zur Erhebung einer Anklage gegen Bühler wegen
Bedrohung und Körperverletzung .

Die Anklage stützte sich auf die Angaben de? Gloß ,
der früher und auch heute angab , daß Bühler ihn mit
einem Revolver in der Hand angefallen und ihm
zugerufen habe : „ Jetzt mußt du hin sein I " —
Er habe die Angriffe des Bühler abgewiesen , der dann
plötzlich sein Mefler gezogen und ihm einen Stich in den
Leib versetzt hätte . Der Angeklagte Bühler bestritt mit
aller Entschiedenheit die Darstellung des Gloß . Er er¬
klärte , daß er kurz nach dem Weggange aus seiner Woh¬
nung von Gloß , der einen Revolver ihm entgegengehalten
habe , gestellt worden sei. Er habe versucht, diesem den
Revolver zu entwinden , was ihm auch gelungen sei. Gloß ,
der viel stärker und kräftiger als er wäre , habe ihn aber
zu Boden geworfen und derart mißhandelt , daß er das
schlimmste befürchtete , um so mehr als Gloß ihm in der
letzten Zeit wiederholt gedroht habe , daß er ihn um¬
bringen werde . In der Notivehr habe er zum Messer
gegriffen und gegen seinen Bedränger einen Stich ge¬
führt . Die Angaben des allgemein als braven und so¬
liden Arbeiters geschilderten Angeklagten fanden eine teil¬
weise Bestätigung durch die Zeugenaussagen . Ter Ge¬
richtshof konnte sich daher nicht entschließen lediglich auf
die Angaben de? Bloß , der eine unzuverlässige und wenig
günstig beleumundete Persönlichkeit ist, zu verurteilen .
Er erkannte deshalb auf Freisprechung .

Lus der Refidenz .
, * Karlsruhe . 27. Sept.

Die Franenversammlung ,
welche gestern Abend ini Hirsch und Stadtteil
Mühlburg abgehalten wurde, war eine wirkliche
Frauenversammlung , denn das weibliche Elernerit
war außerordentlich stark vertreten ; der geräumige
Saal war dicht gefüllt. Der Vortrag von Frau
S ch r a d i n aus Reutlingen über Die Lebens¬
mittelverteuerung und die Frau war sehr gehalt -
reich, es war nur schade , daß die Referentin wegen
Ueberanstrengung ihren Vortrag nicht zu Ende
führen konnte.

Einige Parteigenossen gingen in der Diskussion
noch auf daS Theina ein und ermahnten dabei die
zahlreich anwesenden Frauen , die Männer in ihrem
polittschen und gewerkschaftlichen Kampfe zu unter¬
stützen. Der Borfitzende versprach , dafür zu sorgen,
daß in nächster Zeit wieder eine derartige Ver¬
sammlung im Stadtteil Mühlburg abgehalten wird .

Kritische Arbeit für bi « Badische Presse ,
die beim Zusammenbruch des Konsumvereins Karlsruhe
stch als Oberzenfsr der organisierten Arbeiterschaft auf .
spielen wollte , gibt die nachstehende Meldung aus
Mann hei « : Eine riesige Korruption wurde im
Mannheimer ArbetterfortbildungSverein aufgedeckt , der

bekanntlich nicht von Arbeitern , sondern von einem bür¬
gerlichen Stadtrat und Landtagsabgeordneten präsidiert
wird . Etwa 10 000 Mark des Vereinsvermögens ( 4000
Mark aus der Sparkasse und 6000 Mark des Vereinsver -
mögcns ) sind durch den Kassier , Schneidermeister Peter
Krämer unterschlagen worden ; nur ein Pfandschein im
Betrage von 5000 Mark und etwa 80 Mark bares Geld
sind noch vorhanden . Die Unterschlagungen sollen seit
etwa 10 Jahren her datieren ( ünseres Wissens unge¬
fähr die Amtsdauer des Herrn Vogel ) , während Krämer
seit 35 Jahren Kassierer des Vereins war . Am Samstag
Abend wurden die Hauptgeschädigten der Sparkasse ( ein
Sattlermeister einer hiesigen Fabrik soll etwa 1400 Mk.
cinbüßen ) zu einer Besprechung eingeladen , wo man
diese Leute beschwichtigen wollte . Herr Vogel soll den
Vorschlag gemacht haben , man solle die Sache vertuschen ,
und zu besser situierten Bürgern gehen ( Generalkonsul
Reiß rrsw. ) , um von diesen Geld zur Deckung der Un -
terschlagung zu erbitten .

Diesem sehr eigentümlichen Vorschläge konnte inso¬
fern nicht entsprochen werden , da einer der Geschädigten
Anzeige erstattete , worauf der Kassier Krämer verhaftet
wurde . Eine Mitgliederversammlung hat man bis jetzt
nicht für nötig befunden , obwohl die Sache schon in letz¬
ter Woche ruchbar geworden loar .

Lus dem Reiche.
Halle a . S . , 22 . Sept . Eine haarsträubende

Behandlung wurde der 52jährigen GutsbesikerSfrau
Agnes Zwanzig durch ihren eigenen Ehemann und dessen
Sohn erster Ehe , Robert Zwanzig , zuteil , wie eine heute
vor der Strafkamnrer stattgehabte Verhandlung ergab .
Zwanzig sen., ein wohlliabender Gutsbesitzer und Ge¬
meindevorsteher in Nauendorf bei Halle , lebt mit seiner
Gattin seit längerer Zeit in Fehde . Er hat die Frau ,
die 10 000 Mk . mit in die Che gebracht hat , durch einen
im Februar 1005 mit seinem Sohne bei einem hiesigen
Jufti .rrat geschlossenen Vertrag vollständig entrechtet .
Als die Frau im Mai dieses Jahre ; von dem Gute ihres
Sohnes , an dem sie mit 10000 Mk . beieiligt ist, für ihre
Gänse zwei Körbe Futterrüben , für 40 Pfennig Klee und
für 25 Pfennig Stroh entnahm , erhielt sie eine Anklage
weaeir Diebstahls beziehungsweise Ilebertretmig de? Feld -
geietzeS, und das Schöffengericht in Löbejün bestrafte sie
mit zwei Tagen Gefängnis und 3 Mk. Geldstrafe . Gegen
dieses Urteil , das vor der Strafkammer allgemeines
Kopfschütteln erregte , hatte die Angeklagte Berufung
eingelegt . Ihr Verteidiger legte einen Vertrag vor ,
nach dem Zwanzig sen . seine sämtlichen Grundstücke und
Güter an seinen Sohn verkauft hat . Die Mk. 10,000
Eingebrachtes der Ehefrau , so heißt es in dem Vertrage ,
werden vom Tage der Auflassung ab mit 3 Prozent
jährlich verzinst , und zwar werden die Zinsen an den
Verkäufer , den Gemeindevorsteher , nicht etwa an dessen
Ehefrau oder deren Erben , gezahlt . Die Frau bringt
Mk. 10,000 in die Ehe, und der don ihr getrennt lebende
Ehemann zieht die Zinsea ein . Noch köstlicher ist aber
ein Paragraph , wonach dem Vater vom Sohne
u . a eine Jahresrente von Mi . 801 zugesichert ist.
Da heißt es : Falls der Verkäufer , Vater , nicht
mehr verpflichtet sein sollte, seine „ jetzige Ehefrau ' zu
unterhalten , so vermindert sich die Rente von Mk . 800
auf Mk . 500 . Dem Vater war auch in dem Vertrage
das Recht eingeräumt worden , seine jetzige Ehefrau in
seinem Hause wohnen zu lassen.

Der Gerichts Vorsitzende bemertte hierzu : „ DaS ist ja
ein famoser Vertrag : da hört alles auf Wie kommt der
Mann dazu , die Frau so zu stellen . ' Selbstverständlich
wurde die bedauernswerte Frau dem Anträge des Staats¬
anwalts gemäß von der Anklage des Diebstahls usw .
f r c i g e s p r o ch e n , und der famose Vertrag wird ans
alle Fälle angefochten werden .

Letzte poft .
Eine neue Waffe des Unternehmertums.

Hamburg , 26 . Sept . In der Schadensersast
klage der Hamburg -Amerika -Linie gegen die 1 ; °
Schauerleute , die an, 1 . Mai kontraktbri'rchig ge¬
worden waren , erging heute das Urteil dahin , daß
die Beklagten zu je 18 Mk . Schadenersatz und zur
Tragung der Prozeßkosten verurteilt wurden.

Unwetter in Spanien .
Madrid , 27 . Sept . Schreckliche U»l )vetter

wüteten in den Provinzen Mir ante und Gra¬
nada . Es traten Neberschlvemmungen ein . Der
Eisenbahnverkehr ist unterbrochen , die Ernte ver¬
nichtet . Zahlreiche Häuser in der Gemeinde Santo
Meva sind eingestürzt und 25 Leichen bereits
in der Kirche geborgen .

? Russische Revolution .
Eine Deutsche nach Sibirien verbannt .

Petersburg , 26 . Sept . Der Petersburger
Appellationshof verurteilte die deutsche Nntertanin
Wera Stolterfoth zu 15jähriger Zwangsarbeit in
Sibirien . Währcild einer Haussuchung war bei
der Verurteilten ein Koffer ' gefunden worden , in
dem Dynainit und Zündschnur aufbewahrt wurde .

Wera Stolterfoth entstammt einer angesehenen
Lübecker Familie , auf deren Ersuchen der dortige
Senat bei der russischen Regierung wegen Aus¬
lieferung der Angeklagten vorstellig geworden war ,
jedoch ohne daß die Verhandlungen zu eineni Re¬
sultat führten .

Stolypi » dem Tode geweiht.
Petersburg , 26 . Sept . In der Wohnung

Stolupins im Winterpalaiö soll ein Drohbrief aus¬
gefunden worden sein, in welchein der Minister mit
einem neuen Attentat bedroht wird. Die Palast -
verwaltrmg befindet sich in großer Aufregung, weil
sie nicht weiß, auf welche Weise der Brief in den
Palast gekommen ist.

Kampf zwischen Anarchisten «nd Polizei .
Baku , 26. Sept . Gestern versuchte eine starke ,

von einem Offizier geführte Polizeiabteilnng im
Cafö „ Sewastopol " eine Versammlung von Anar¬
chisten, Könrnnmisten und Terroristen ausznhebcn.
Als die Polizei eindrang , eröffneten die An¬
archisten das Feuer, das von der Polizei er¬
widert wurde. Während der Verwirrung ent¬
kam eine Anzahl der Versanmlelten, eine
andere wurde verhaftet. Ein Mann wurde durch
das Feuer getötet und mehrere verwundet. Einige
naheliegende Häuser, aus welchen Schüsse gefallen
waren , wurden gleichfalls von der Polizei be¬
schossen .

Verein srn ^ eiger .
Durlach . (Arbeiterbund Vorwärts .) Freitag den 28.

Sept ., abends halb 8 Uhr , Versammlung der Rad¬
lersektion im Lamm . Wegen der um 0 Uhr begin¬
nenden Singstunde erwartet pünktliches Erscheinen

3706 Der Vorstand .
St . Georgen (Schwarzwald) . Samstag Abend 8 Uhr

Gemeinschaftliche Mitgliederversammlung aller or¬
ganisierten Arbeiter in der Sonne . 8787

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : A.
W e i ß nr a n n ; für die Inserate : K. Ziegler . Buch¬
druckerei und Verlag des Volksfreund Geck u . C i
sämtliche in Karlsruhe .
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freie fnmersehaft Karlsruhe .
Hiermit laden wir unsere werten Mitglieder nebst ihren

Familienangehörigen , sowie Freunde unsere» Verein » zu
der am nächsten Souutag de » Sv , September , » ach-
mittags von 4 Uhr » b, tm Saale zn den , 3 Linden "

in Mühlburs stattfindenden

famUfcn -önterbaltimg

DenWkl Hoharbkiter-UlldM
Zahlstelle Karlsruhe .

SamStag drn SS . September im „ Auerhahn " , Schützenstraße 83

Wiigüederversammkung .

Besriissüngs-Versammlung
im kleinen Festballesaal .

Donnerstag den 4 . Oktober , vormittags 9 Uhr

im Rathaussaal .
Vortrag von Dr . raed/et . polit . Stehr »WJesbaden über :

„HUrcbol und VolKsernäbrung" /
und von Dr . Vietor *Bremen über :

H B Bll

Freitag den S8 . September , abends 8 Uhr , in der „ Bärenhalle "

WW NsldmchWlM
TagesordnMg : „Wett unü Kolonialpolitik“.

Krserevt : Rkichstagsibgkor^llkter Scliöpllin u »
Leipzig .

Anfang yatö 9 Ahr. Zer Einberufer.

oräentlieken

werden die Vertreter der Arbeitgeber und Kassenmitglieder hiermit höf-
lichst eingeladen

Tagesordnung :
1 . Abnahme der Rechnung vom Jahre 1905.
2 . Wahl - der Rechnungsprüfungskommisfion .
3 . Aufhebung des § 18 des Kassenstatuts.

Pforzheim den 24. September 1906.
Der Xasseuvorstaud .

Siä ’
-iiiliinmilinil . |liirtfi Freibiirg.

j & r

K Partei- v. GkSklWöfisörsamsaüom RsoHküs^
verbunden mit Rekruten - Abschied , turnerischen Aufführnnse » , « e-

saugsvorträgcn und Tauz mit der Bitte um möglichst vollzählige » Er¬
scheinen höflichst ein . 8793

Den Turnrat .

Samstag den 30 . September 1906

Herbstfeier
im Saalban

unter Mitwirkung des ArSeitengesangvereins Ireiheit und der
WustLLapesse Lyra.

Die BertranenSleute -Zufammenkunst findet Mittwoch de » 3 .
Oktober im „Auerhahn " statt.

Oie Orts Verwaltung .

Konzert . Anfang 7 Uhr. Tanz .

Der Verein gegen
.

geist. Getränke
ladet zu den öffentlichen Veranstaltungen anlässlich seiner

Jahresversammlung in Karlsruhe freundlich ein .
Mittwoch , den 3 . Oktober 1906 , abends 8 Uhr

Programm im Vorverkauf 30 Pfg . Sei den WorstLnde «
«nd KnLassterern, sowie im Aröeitersekretariat «nd

in de« öekannten Lokalen.
►3534.4 Die Kommission .

Ansprachen und Vorträge von Senatspräsident Dr . von
Strauss & Torney =Berlin , Universitätsprofessor Dr . von
GrütznerxTübingen , Banrat Dr . Fuchs *KarIsruhe ; gesang¬
liche Darbietungen .

Bekanntmachung .

öffentliche Versammlung

Nr. « 414. Die Berechtigungen an einer Reihe von besonderen Be-
siattungSplätzen (Rabatteuplätze ) an der Gebäudemauer , der Parkmauer ,
der Umfassungsmauer gegen Rintheim , an den Fuß-, Seiten « und Haupt¬
wegen der Bestattungsfelder I, II, III , IV , V. VI, VII , VIII , IX und X
des neuen Friedhofs werden mit Ende dieses Jahre » abgelaufen sein. Tie
Berechtigte» , welche für diese Plätze eine Verlängerung ihres Benützungs¬
rechts zu erlangen wünschen , werden aufgefordert , die» längsten » bi« 1 .
Januar 1907 beim Friedhofburrau , Rathaus 1 . Stoch Zimmer 16, schrift¬
lich oder mündlich anzumelden .

Me Bestattungsplätze , für welche bis 1 . Januar 1907 ein weiteres
Benutzungsrecht nicht erworben ist, werden nach diesein Zeitpunkt abgr -
räumt und anderweitig vergeben werden.

Karlsruhe den 24. September 1906 . 8809
Stabt . Friedhof -Kommission r

_ Siegrist

„Htkobol und Kolomeen“.
Freie Anssprachen ! Freie Aussprachen !

Eine Ausstellung zur Bekämpfung des Alkohoüs *
mus befindet sich vom 30. September bis 14. Oktober im
Ständehaus , Ritterstrasse 20 , parterre . Geöffnet an Werk¬
tagen von U l Uhr mittags und von 6—9 Uhr abends ,
an Sonntagen von 9—4 Uhr. 8786 .3

HT Eintritt frei !

(ftewrliMjnflötatrll parlad).

Samstag den 29 . September
bleibt mein Geschäft bis

abends halb 7 Uhr
geschlossen .

Samstag den 29 . September , abends halb 9 Uhr i« großen
Rathanssaal

Mödel- und Kusstattagsgesehäft
13 Adlerstrasse 13.

Trina : „Ale jUkoholfrage “.
Hleferent : Kerr W . Mietbke , Berlin .
Jedermann ist hierzu freundlich eingeladen 8794

_ _ Die KartesskommiPon.

00000000000200000000000

| KWgt KochklMhkil8
Q in emaillierten Bisen * und verzinkten Koch * und

O Haushaltungs * Geschirren , Rastatter Kochherde ,
Gaggenauer Gasherde schwarz und emaillierte Herd-

Q schiffe in allen Größen , Gasgluhstrümpfe , Oefen aller O
o Art . Waschkeffel , Waschmaschine „ Schneewittchen “ ,

Wringmaschinen, Mangmaschinen, Bügeleisen u. s. w.,
^ nur erstklassige Fabrikale unter weitgeheudster Garantie .

* Ich gebe von heute bis znm 8 . Oktober auf alle _
O Waren bei Barzahlung 5 % Extra -Rabatt trotz der so O
o wie so schon spottbilligen Preisen .o Rerstwm deshalb diese Ailipze «klkgkvhklt.

Ernst Marx
Kerd- u. Haushaltungs-Artikel

Zu der auf Dienstag den 2 . Oktober 1990 , abends halb 9
Uhr , im Saale des „ Römischen Kaffer " stattfindendea 8777

Luisenstraise 45 .
00000000000 *0000000 0006

Albin Hofmann
Kapellmeister

Marienstraste 83

empfiehlt seine Kapelle tit .

J Vereinen und Gesellschaften in
jeder gewünschten Besetzung.8-

|
# 40

Für Schreiner!
Gut gehend« kleinere Schreinerei

inmitten der westlichen Altstadt, mit
prima Kundschaft (sichere Existenz) ist
sofort wegen Wegzug unter äußerst
günstigen Bedingungen zu verkaufen.

Off , des , die Exp . d . Bl . 3792 .3

Rintheim .
Ein gut erhaltenes 3803

wird billig abgegeben bei
August Rieser , Hauptstraße 126.

Rollwagen
zum Ausziehen ist auszuleihen .

Marienstraße 13 , 2 . St .
Süssrahmlmtter . Lägt frisch,
10 Pfd .-Kolli SXi S.äK* Bieren Honig
(rein ) 10 Pfd . Mk . 4 .2« . Tilsiter
Käse vollfett . 10 Pfd . Mk. 3.25 , zur
Probe 5 Pfd . Butter u. 5 Pfd . Honig
oder 8 Pfd . Butter und 5 Pfd . Käse
Mk . 6. 16. ds» Gelk» Zi « zler (Export¬
haus ) Fluste 286 ( vis Oderberg i Schl . )

Wer » ein « 3766 .3

. -Anlage
stets In Ordnung und sauber ge¬
halten haben will , wende sich an
Gustav Tilgner & Co.,Bach «trasse 42, 2. St.

Bitte Flammenzahl angeben .

Divan ,
neue , hochf . Kameltaschendivan mit
Roßhaar 45 , 50 , 55 , 60 , 65 u.
70 Mk . schöne Stoffdivan , 35 Mk .
Große Auswahl , gute, so!., selbst-
angefertigte Arbeit unter Garantie
nur tm Spezialgeschäft f. Polster¬
möbel . Auswärtige Lieferung franko.
n » d . K8i >l « r , Tapezier,Schützen «
straße 56 , Magazin im Hof 2532

^väeseni!

leder gute Badensef
!kaufe wenigstens ela Los dei

grossen Jsl^ s-LM
] 3ifljung 6. Sktrdrr 1306

BaarGeld
.ft

Ifflr s&mtL Gewinne mH 90 #/J ü
3918 Geiim ns. L W.
80 000 Mark

Hauptgewinne

20000 Mark
10 000 Mark

5000
3915

45000
. ( 11 Lose 10 Mk.

1 Port * Liste
l M Pkx.

empfieht du General-Debit

Mark
Gew,
ros .

I Stürmer straMbnräi- E,
li OiUI lllül ) Längstr . 107.
In Karlsruhe : Carl 68t * .
Hebelstr . 11/16 . H. Meyle .

iGeschw . Moos. Chr. Wieder ,

ft

Möbliertes Zimmer
ist an soliden Arbeiter per 1. Oktob.
billig zu vermieten . 3R8
Augnrtenstraße 95 , 2. St . recht».

Möbliert» Zmmn
zu vermieten . Monatlich 15 Mk.
mit Kaffee. Straßenbahnhaltestelle
vor dem Hause . 37604

Kaiserallee 95 , 4. St .
Standesbuch - Auszüge der Stadt

Durlach

>eburten :
12. Sept . : Anna Maria , D . Anton

Lorenz , Schaffner . 14. : Lina Katha¬
rina , V . Ludwig Hoffmann, Kutscher.
Karl Johann , B . .Karl Michael Grub,
Schlosser . Erich Karl Friedrich, B.
Karl Jakob Brenkmann , Sattler .
17. : Kurt Willi , V. Friedrich Vetter,
Mechaniker.

Eheschließungen :
15. September : Witwer Ferdinand

Pfitzenmeier , Kaufmann von Güls-
hausen (Amt Breiten ) und die Witwe
Veronika Hilken geb . Stoll , ohne Be¬
ruf von Mühlburg . Wilhelm Jakob
Kleiber , Landwirt von Durlach und
Christine Wackenhut , ohne Beruf von
Hohenwettersbach .

Todesfälle :
14. Sept . : Paul Alfred, V . Paul

Richard Otto Scharf , Bizewachtmür ,
4 Wochen alt . 15. : Malermeister
Karl Heinrich Groß, Ehemanu, 40
Jahre alt . 16 . : Margarete Elisabeth,
V . Kaspar Merz , Bäckermeister , 1 I .
6 M . alt . Bureauasfistent a , D , Ja¬
kob Friedrich Marquard , Witwer,
71 I . 6 M . alt .

T“
Staudesbnch -Ausznze der

Stadt Karlsruhe.
eburten :

18. Sept . : Elfriede Erika, V . Al¬
bert Leiner , Vergolder . 16. : Annun -
ciata . Vat. Domeniko Bernardini,
Kaufmann . 17. : Luise Eleonore
Bertha , Vat , Johann Weiler, Werk¬
meister. 18. : Otto Karl, Vat . Ott«
Kunz, Kürschner . 19 . : Ella Anna
Luise, Vat . Karl Schmidt, Steuer -
Jnsvektor , Katharina Elise, B . Jakod
Weber , Taglöhner . 20. : Margaret«
Eniy Luise Pauline , 8 . Paul Herr¬
mann , Bahnverwalter . 21 . : Antonie,
V . Georg Krau» , Buchhändler. Ru¬
dolf Huldreich Edgar. Bat. Friedrich
Hohn , Schneider . Mauritius Tome-
nikus , B Mauritius Sormani , Tag¬
löhner . Eleonora Maria , Vat . An¬
gela Franchetto , Stukkateur. 22. :
Hedwig Luise, 8 , Adam Kunz, Lok»«
motivhrizer . Magdalena Henriette
Vat . Friedrich Strieby , Schneider.
Anna , Vat . Gottfried Lauer, Tag-
löhnrr . 23.
mann , 8 .
Anna Luise, Bat . Karl Armbrusten
Backmeister. Rosa , 8 . Johann Haber »
meyer , städt Taglöhner . Frieda
Luise, B . Karl Kunzmann, Schlossen
24 . : Karl Josef , 8 . Karl Gauweiler,
Schreiner . August, 8 . Wilh. DoeriaH
Kaufmann . _

!3 . : Heinrich Bernhard Her-
Bernhard Wolken , Former.

tzensral - Versammlung
Total

\

Montag den 1 . Oktober , abends halb 9 Uhr , i« » bereu
Storchensaal 8808

Dersammkung.
Tagerordnung: Zsrlsbisrslsttuug vom - arteilsg.

Berichterstatter : die Genossen R . Grnmbach u . W . Engler .
Mit Hinweis auf die Wichtigkeit der Versammlung ladea mir all«

politisch und gewerkschaftlich organisierten Arbeiter zum Erscheinen ein.
Der Vorstand .

800 gewinne
kommen am 4 . Oktober zur Ausspielung in der 0W Zweibrtteker -

lotterte “® * Aus ca . 25 Los« 1 Treffer.
- - - - - Lose ä 1 - Mk. , bei 1« Stück ein Freilo ». ==

Carl dötz ,
Hebelstraße 11/15 , Karlsruhe .

Vorhänge ,

Nachlass auf
Store, Möbelstoffe, Feder¬
köper, Bettfedern u .Daunen

Damaste , wdss und farbig Bettbozu^stoffe.
30 Proz . Nachlass

mf Reste von Wollflanell , Wollstoffe, Tennisstoffe und
bedruckte Flanelle.

Goto auaii «l *M .
8778

Rahattsparmarkcn .

O. F . KOPF , Waldstrasse 26.
»ÄiV '1.7 -

« ns
Abo ,
viert«

st(r.

JJitrtt

Tee 8 '
in der Zeit
seine viert
selben wir
des gefeici
hübsche F«
Teil ein fi
Berbandes
modernen
Teil ist de
ihren cinz«

Bildha
und der d
«chabkästle
darin des

t, dacht, der ,
Ntdhaucrv

Für die
detaillierte
Organisati !
dem auf z
1895 verai
gefügt sind
gibt ein zi
und sozial«

Was zu
so zeigen d
gute Fortsc
der Verein
hat . Von
(and gcstie,
sichtigen ist
— wie stab
lich große
trug im Je
des Vcrbar
veransckmul
liche Kamp
M 1893 I
1363 596 I
sauiteinnah
trrftntzungc
raum bczak
Ärbcitslosei
54 677 Mk . )
(1905 : 816
131637 Ml
Sterbcfällei
Nutzung in
Mark ) , an
slhaften 17
ausgabcn b.
sind für ei
Leistungen.

Wie gro
zeigen folge
de» Verbau
geschlossen I
klinge» 444,
den 4875 Di
bildhaucr, t
bildhaucr, i
Modell - un:
Sivsbildhau
bildhaucr.

Lohnbclv
viert und j
- »bei dreht
Werkstattstr,
1805ausgcf
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